
z

c

Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausn

allgemein gehaltener Art unterbreftet. Wir hat

König Eduards ward der Traum der K

gen dabei Zwecke, die unſre Gegner jetzt als imperiali

licher Redakteur für den Teil Lokales unde e s Halle, für den u
ſtimme G.

Nr. 21.

me der Sonn und Feſttage). Verantwort-
rovinzielles Carl Wendemuth,

rigen Jnhalt Otto Kreſſin, Leipzig. Verlag der Volks
m. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck Freie Preſſe G. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.

ſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

r die Jnſerate
Bezugspreis: Monatlich 1 Mart, beim Abholen von der Expedition 90 fennig Bei den Poſeanſtalten vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. I e tions geb t
Die 7geſp. Kolonelzeile 20 Pfennig, Jnſerate v. auswärts 25 Pfennig, im Reklameteil Zeile 75
Verlag u. Expedition: Halle, Große Ulrichſtraße 27. Fernſpr. 5407 Zeitungspreisliſte Seite 411,

ennig.

Halle, Freitag den 25. Januar 1918. 2. Jahrgang.

In der geſtrigen Sitzung des Hauptausſchuſſes des
Reichstages führte Reichskanzler Dr. Graf von
Hertling aus:

Meine Herren! Als ich zum letztenmal die Ehre hatte, vor
Jhrem Ausſchuß zu ſprechen es war am 3. Januar ſtanden
wir, ſo ſchien es, vor einem in Breſt-Litowſk eingetretenen Zwi-
ſchenfall. Jch habe damals die Meinung ausgeſprochen, daß wir
die Erledigung dieſes Zwiſchenfalles in aller Ruhe abwarten
ſollten. Die Tatſachen haben dem auch vecht gegeben: Die ruſſiſche
Delegation iſt wieder in Breſt-Litowfk eingetroffen. Die Ver
handlungen ſind wieder aufgenommen und fortgeſetzt worden. Sie
gehen langſam weiter und ſie ſind außerordentlich ſchwierig. Auf
die näheren Umſtände, die dieſe Schwierigkeit bedingen, habe ich
ſchon das vorige Mal hingewieſen. Manchmal könnte in der Tat
der Zweifel entſtehen, ob es der vuſſiſchen Delegation ernſt ſei mit
den Friedensverhandlungen, und allerhand Funkſprüche, die durch
die Welt gehen mit höchſt ſeltſamem Jnhalt, könnten dieſe Zweifel
beſtärken. Trotzdem halte ich an der Hoffnung feſt, daß wir auch
mit der ruſſiſchen Delegation in Breſt-Litowſk demnächſt zu einem
guten Abſchluß gelangen werden. Günſtiger ſtehen unſere Ver-
handlungen mit den Vertretern der Ukraine. Auch hier ſind noch
Schwierigkeiten zu überwinden, aber die Ausſichten ſind günſtig.
Wir hoffen, demnächſt mit der Ukraine zu Abſchlüſſen zu kommen,
die in beiderſeitigem Jntereſſe gelegen und nach der wirtſchaftlichen
Seite vorteilhaft ſein würden.

Ein Ergebnis, meine Herren, war bereits am 4. Januar
abends 10 Uhr J verzeichnen. Wie Jhnen allen bekannt iſt, hatten
die ruſſiſchen Delegierten zu Ende Dezember den Vorſchlag ge
macht, eine Einkadung an ſämtliche Kriegsteilnehmer ergehen

e a Se ſt Bree t jaben uns damals auf
den Vorſchlag, die Kriegsteilnehmer zu den Verhandlungen einzu
laden, eingelaſſen unter der Bedingung jedoch, daß dieſe Einladung
an eine ganz beſtimmte el gebunden ſei. Am 4. Januar des
Abends 10 Uhr war dieſe Friſt verſtrichen; eine Antwort war nicht
erfolgt. Das Ergebnis iſt, daß wir der Entente gegenüber in keiner
Weiſe mehr gebunden ſind, daß wir die Bahn frei haben für Sonder
verhandlungen mit Rußland und daß wir auch ſelbſtverſtändlich an
jene von der ruſſiſchen Delegation uns vorgelegten allgemeinenFriedenevorſchläge der Entente gegenüber in keiner Weiſe

mehr gebunden ſind. Anſtatt der damals erwarteten Ant
wort, die ausgeblieben iſt, ſind inzwiſchen, wie die Herren
allgemein wiſſen, zwei Kundgebungen feindlicher Staats
männer erfolgt: Die Rede des engliſchen Miniſters Lloyd
George vom 5. Januar und die Botſchaft des Präſidenten
Wilſon vom Tage danach. Jch erkenne gern an, daß
Lloyd George ſeinen Ton geändert hat. Er ſchimpft nicht mehr
und ſcheint dadurch ſeine früher von mir angezweifelte Verhand
lungsfähigkeit jetzt wieder nachweiſen zu wollen. (Heiterkeit.)
Jmmerhin kann ich nicht 8 weit gehen, wie manche Stimmen aus
dem neutralen Auslande, die aus dieſer Rede Lloyd Georges einen
ernſtlichen Friedenswillen, ja ſogar eine freundliche Geſinnung
herausleſen wollen. Es iſt wahr, er. erklärt, er wolle Deutſchland
nicht vernichten, habe es nie vernichten wollen; er gewinnt ſogar
Worte der Achtung für unſre politiſche, wirtſchaftliche und kulturelle
Stellung, aber dazwiſchen fehlt es doch auch nicht an andern Aeuße-

Grund

rungen. Dazwiſchen drängt ſich doch immer wieder die Auffaſſung
Zur daß er über das ſchuldige, aller mögligen Verbrechen ſchuldige

utſchland Recht zu ſprechen habe. Eine Geſinnung, meine
Herren, auf die wir uns ſelbſtverſtändlich nicht einlaſſen können

in der wir von ernnſtem Friedenswillen noch nichts verſpüren können.
Wir ſollen die Schuldigen ſein, über die die Entente nun zu Gericht
ſitzt. Das nötigt e einen kurzen Rückblick auf die dem Kriege
vorangegangenen Verhältniſſe und Vorgänge zu werfen auf die Ge
fahr hin, längſt Bekanntes noch einmal zu wiederholen.

Die Aufrichtung des Deutſchen Reiches im Jahre 1871 hatte der
alten Zerriſſenheit eine Ende gemacht. Durch den Zuſammenſchluß
ſeiner Stämme hatte das Deutſche Reich in Europa diejenige Stellung
erworben, die ſeinen wirtſchaftlichen und kulturellen Leiſtungen und den
darauf begründeten Anſprüchen entſprach. (Bravo!) Fürſt Bismarck
krönte ſein Werk durch das Bündnis mit OeſterreichUngarn. Es war
ein rein defenſives Bündnis, von den Verbündeten vom erſten
Tage an ſo gedacht und ſo gewollt. Jm Jahrzehnte iſt nie-
mals auch nur der leiſeſte Gedanke zu aggreſſiven Zwecken aufgetaucht,
insbeſondere zur Erhaltung des Friedens ſollte das Defenſivbündnis
zwiſchen e n und der engverbündeten, in alter Tradition durch
gemeinſame Intereſſen mit uns verbundenen Donaumonarchie dienen.

Aber ſchon Fürſt Bismarck hatte, wie ihm oftmals vorgeworfen
wurde, den Alpdruck der Koalitionen, und die der Folgezeit

en gezeigt, daß das keine bloßen ſchreckhaften Traumbilder waren.
trat die Gefahr feindlicher Koalitionen, die den verbündeten

Mitteimächten drohte, in die Erſcheinung. Durch die Einkreiſungspolitik
oalitionen Wirklichkeit. Dem

en n Jmperialismus ſtand das aufſtrebende und ende Deutſche
Reich im Wege. Jn franzöſiſcher Revancheſucht, in ru m Expanſiv

en fand dieſer britiſche Jmperialismus nur allzu bereite Hilfe, und
o bereiteten ſich für uns gefährliche Zukunftspläne vor. on immer

atte die geographiſche Lage Deutſchlands die Gefahr eines Krieges auf

and und Frankreich wurde ein Bündnis abgeſchloſſen, deſſen Teil-
nehmer das Deutſche und OeſterreichUngarn an Einwohnerzahl
um das Doppelte übertrafen. Frankreich, das republikaniſche Frank
reich lieh dem w. ußländ Milliarden zum Ausbau der ſtrate

m

Fronten uns e jetzt wurde ſie immer ſichtbarer. Zwiſchen

hnen i n Polen, die den Aufmarſch gegen uns er
ſollten. Die Republik zog den Mann zurdreijährigen Dienſtzeit heran. f ſich nkreich neben Rußland

eine bis an die Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit gehende Rüſtung. Beide

8 be
ichtv wennr rechten.m ſchaffen dätten, die uns gegen die künftigen Feinde zu

iteller
und

ſchützen hatte. Meine Herren, ich darf vielleicht daran erinnern, daß ich
ſelbſt als Mitglied des Reichstages ſehr häufig über dieſe Dinge ge-
ſprochen habe und daß ich bei dieſen Rüſtungsausgaben ſtets darauf
hingewieſen habe, daß das deutſche Volk, wenn es dieſen Rüſtungen
zuſtimmt, lediglich eine Politik des Friedens treiben wollte, daß dieſe
Rüſtung uns nur aufgenötigt ſei zur Abwehr gegen die uns vom
Feinde drohende Gefahr. Es ſcheint nicht, daß dieſe Worte irgendwie
vom Auslande beachtet worden wären.

Und nun Elſaß-Lothringen!
ElſaßLothringen, von dem jetzt auch wieder Lloyd George redet.
Auch jetzt ſpricht er wieder von dem Unrvecht, das Deutſchland im
Jahre 1871 Frankreich angetan habe. ElſaßLothringen ich ſage
es nicht Jhnen, Sie bedürfen der Belehrung nicht; aber im Aus
lande ſcheint man die Dinge immer noch nicht zu kennen Elſaß-
Lothringen umfaßt bekanntlich zum größten Teil rein deutſche
Gebiete, die durch jahrhunderlange fortgeſetzte Vergewal-

und Rechtsbrüche vom Deutſchen Reiche los-
geköſt wurden bis endlich 1789 die franzöſiſche Revolution den
letzten Reſt verſchlang. Damals wurden ſie franzöſiſche Provinzen.
Als wir nun im Siebziger Kriege die uns freventlich entriſſenen
Landſtriche zurückverlangten, war das nicht Eroberung fremden Ge-
bietes, ſondern recht eigentlich, was man heute Desannexionnennt. Und dieſe Desannexion iſt denn auch von der frangöſiſchen

Nationalverſammlung, der verfaſſungsmäßigen Vertretung des fran-
öſiſchen Volkes in damaliger Zeit, am 29. März 1871 mit großerStnmentrehrheit ausdrücklich anerkannt worden. Und

als heute. Jch kann mich auf einen klaſſiſchen Zeugen berufen. Es
iſt kein anderer als der berühmte engliſche Hiſtoriker und Schrift-

Thomas Carl
ſo hlimmen Nachbarn, wie ihn Deutſchlond während der letten
40 Jahre in Frankreich beſaß. Deutſchland wäre verrückt, wenn
es nicht daran dächte, einen Grenzwall zwiſchen ſich und einem ſolchen
Nachbarn zu errichten ich bemerte, daß ich die ſehr harten Aus-
drücke, welche Carlyle in dieſem Zuſammenhang gegen Frankreich
gebraucht, meinerſeits jetzt nicht wiederholt habe einen ſolchen
Grenzwall ſich zu errichten, wo es die Gelegenheit dazu hat. Jch
weiß von keinem Naturgeſetz und keinem Himmelsparlaments-
beſchluß, kruft deſſen Frankreich allen von allen erd ichen Weſen
nicht verpflichtet wäre, einen Teil der geräumten Gebiete zurück-
zuerſtatten, wenn die Eigentümer, denen ſie entriſſen, eine günſtige
Gelegenheit haben, ſie wiederzuerobern Und in gleichem Sinne
ad ang!ſ25 ne engliſche Preßorgane ch nenne be:ſprelsweiſe
ie Daily News ſich aus.

Ich komme nunmehr zu Wilſon,

meine Herren! Auch hier erkenne ich an, daß der Ton ein anderer
geworden iſt. Es ſcheint, daß die damalige einmütige Zurückweiſung des
Verſuches Wilſons, in der Antwort auf die Papſtnote zwiſchen der
deutſchen Regierung und dem deutſchen Volke Zwietracht zu ſtiften, ihre
Wirkung getan hat. Dieſe einmütige Zurückweiſung konnte Wilſon ſchon
auf den rechten Weg leiten, und der Anfang dazu iſt vielleicht gemacht.
Denn jetzt iſt wenigſtens nicht mehr die Rede von der Unterdrückung des
deutſchen Volkes durch eine autokratiſche Regierung, und die früheren
Angriffe auf das Haus Hohenzollern ſid nicht wiederholt. Auf ſchiefe
Darſtellungen der deutſchen Politik, die ſich auch jetzt noch in Wilſons
Botſchaft befinden, will ich hier nicht eingehen, ſondern im einzelnen die
Punkte beſprechen, die Wilſon vorlegte. Es ſind nicht weniger
als 14 Punkte, mit denen er ſein Friedensprogram.n formuliert,
und ich bitte um Jhre Geduld, wenn ich dieſe 14 Punkte hier ſo kurz
als möglich zum Vortrag bringe.

Der erſte Punkt verlangt, es ſollen
keine geheimen inkernafionalen Vereinbarungen

mehr ſtattfinden. Meine Herren! Die Geſchichte lehrt, daß wir uns am
eheſten mit einer weitgehenden Publizität der diplomatiſchen Abmachun
gen einverſtanden erklären könnten. Jch erinnere daran, daß unſer
Defenſivbündnis mit OeſterreichUngarn ſeit dem Jahre 1889 aller Welt
bekannt war, während die Offenſivabmachungen zwiſchen
den feindlichen Staaten erſt im Laufe des Krieges und zu-
letzt durch die Enthüllungen der ruſſiſchen Geheimdokumente das Licht
der Oeffentlichkeit erblickt. (Sehr richtig!) Auch die Verhandlungen in
BreſtLitowſk vor aller Oeffentlichkeit beweiſen, daß wir durchaus bereit
ſein könnten, auf dieſen Vorſchlag einzugehen und die Publizität der
Verhandlungen als allgemein politiſchen Grundſatz zu erkennen.

Jm zweiten Punkt fordert Wilſon
Freihell der Meere.

Die vollkommene Freiheit der Schiffahrt auf dem Meere in Krieg und
Frieden wird auch von Deutſchland als eine der erſten und
wichtigſten Zukunftsforderungen aufgeſtellt. Hier beſteht
alſo keine Meinungsverſchiedenheit. Die von Wilſon am Scoßluſſe ange
fügte Einſchränkung ich brauche ſie nicht wörtlich anzuführen iſt
nicht recht verſtändlich und ſcheint überflüſſig, würde alſo am beſten
wegfallen. Jn hohem Grade aber wichtig wäre es, für die Freiheit der
Schiffahrt in Zukunft, wenn auf die ſtark befeſtigten Stützpunkte in den
wichtigen internationalen Verkehrsſtraßen, wie ſie England in
Gibraltar, Malta, Aden, Hongkong, auf den Falklandsinſeln und an
manchen anderen Stellen unterhält, ver zichtet werden könnte.

Drittens:
Beſeiligung aller wirtſchaftlichen Schranken.

Auch wir ſind mit der Beſeitigung wirtſchaftlicher Schranken, die den
Handel in überflüſſiger Weiſe einengen, durchaus einverſtanden.
Auch wir verurteilen einen Wirtſchaftskrieg, der unausvweichlich die
Uxſachen künftiger kriegeriſcher Verwickelungen in ſich tragen würde.

Viertens:
Beſchränkung der Räſtungen.

Wie ſchon früher von uns erklärt wurde, iſt der Gedanke einer Rüſtungs-
beſchränkung durchaus diskutabel; die Finanzlage ſämtlicher euro

leiſten. (Sehr richtigl) Man ſieht alſo, meine

auch in England, meine Herren, ſprach man damals ganz anders L

be der in e ne

ede des Reichskanzlers.
Herren, über die vier erſten Programmpunkte könnte man ohne
Schwierigkeit zu einer Verſtändigung gelangen.

„Jch wende mich nun zum fünften Punkt
Schlichtung aller kolonialen Anſprüche und Streitigkeiten.
Die praktiſche Durchführung des von Wilſon hier aufgeſtelltenGrundſatzes in der Welt der Wirklichkeit wird 48 en wie

rigkeiten begegnen. Jedenfalls glaube ich, daß es zunächſt
dem größten Kolonialreich England überlaſſen bleiben kann,
wie es ſich mit dieſem Vorſchlage ſeines Verbündeten abfinden
will. Bei der unbedingt auch von uns geforderten Neugeſtaltung
des Weltkolonialbeſitzes wird von dieſem Programmpunkte ſeiner-
zeit zu reden ſein.

Punkt 6:
Räumung des ruſſiſchen Gebietes.

Nachdem die Ententeſtaaten es abgelehnt haben, innerhalb
der von Rußland und den vier verbündeten Mächten vereinbarten
Friſt ſich den Verhandlungen anzuſchließen, muß ich im Namen
der letzteren eine nachträgliche Einmiſchung ablehnen.

Wir ſtehen hier vor Fragen, die allein Rußland und die vier
verbündeten Mächte angehen. Jch halte an der Hoffnung feſt,
daß es unter Anerkennung der Sweſtlichen Randvölker des L ruſſiſchen iſer
reiches gelingen wird, zu einem guten Verhältnis ſowohl mitdieſen als mit dem übr gen Rußland z ne dem wir aufs
dringendſte die Rückkehr geordneter, die Ruhe und Wohlfahrt des

andes gewährleiſtender Zuſtände wünſchen
Punkt 7 kommt auf

Was die velgiſche Frage vetrifft, ſo iſt von meinen Amtsvorgängern wiederholt erklärt wort u 9 zu keiner Zeit
während des Krieges die gewaltfame Angliederung
Belgiens an Deutſchland einen Programmpunkt der deutſchen
Politik gebildet habe. Die belgiſche Frage gehört zu dem Komplex
der Fragen, deren Einzelheiten durch die Friedensverhandlungen
ß ordnen ſein werden. Solange v Gegner ſich nicht rück
altlos auf den Boden ſtellen daß die e M des Gebietes

der Verbündeten die einzig mögliche Grund a von Friedens
beſprechungen bilden kann, muß ich an dem bisher ſtets einge-
nommenen Standpunkt feſthalten und eine Vorwegnahme
de5 belgiſchen Angelegenheit aus der geſamten Diskuſſion ab
tehnen.

Punkt 8:
Befreiung des franzöſiſchen Territoriums.

Die okkupierten Teile Frankreichs ſind ein wertvolles
ſtpfand in unſrer Hand. Auch r bildet die gewalt

ame Angliederung keinen Teil der amtlichen
deutſchen Politik. Die Bedingungen und Modalitäten der
Räumung, die den vitalen Jntereſſen Deutſchlands Rechnung
tragen müſſen, ſind zwiſchen Deutſchland und Frank-
reich zu vereinbaren. Jch kann nur nochmals ausdrücklich
betonen, daß von einer Abtretung von Reichsgebieten
nie und nimmer die Redeſein kann. Das Reichsgebiet,
das ſich ſeitdem immer mehr dem Deutſchtum innerlich angegliedert

at, das ſich in hocherfreulicher Weiſe immer mehr wirtſchaftlich
ortentwickeite, von dem mehr als 87 Prozent die deutſche Mutter
prache ſprechen, werden wir uns von den Feinden unter irgendwelchen ſchönen Redensarten nicht wieder abnehmen laſſen. (Leb

haftes Bravo.)
Punkt: 9, 10, 11:

Jtalieniſche Grenzen, Nationalitätenfrage der Donaumonarchie,
Balkanſtaaten.

Was die von Wilſon unter 9, 10 und 11 behandelten Fragen
betrifft, berühren ſie ſowohl mit den italieniſchen Grenzfragen
als mit denen der künftigen Entwicklung der öſterreichiſch--unga-
riſchen Monarchie, und der Frage der Zukunft der Balkanſtaaten
Punkte, bei den zum großen eil die politiſchen Jntereſſen unſeres
Verbündeten OeſterreichUngarn überwiegen. Wo deutſche
Jntereſſen im Spiele ſind, werden wir ſie aufs nachdrücklichſte
wahren, doch möchte ich die v der Wilſonſchen Vor
ſchläge in dieſen Punkten in erſter Linie dem Außenminiſter der
öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie überlaſſen.
Die enge Verbindung mit der verbündeten Donau Monarchie iſt
der Kernpunkt unſrer a und muß die Richtlinie für die Zukunft ſein. Die treue r rdie ſich im Kriege ſo glänzend bewährt hat, muß auch Deutſchland
nach dem Kriege binden, und ſo werden v auch unſrerſeits alles
daranſetzen, daß für OeſterreichUngarn ein Friede zuſtande kommt,
der ihren berechtigten Anſprüchen Rechnung trägt.

Türkei.
Ebenſo möchte ich in den unter 12 von Wilſon berührten Angelegen-

heiten, die unſere treuen, tapferen und mächtigen W en, die
Türken, betreffen, in keiner Weiſe der Stellungnahme ihrer Staats
männer vorgreifen. Die Integrität der Türkei und die Siche-
rung ihrer Hauptſtadt, die mit der rvrr er zuſammenhängt, ſind
wichtige Lebensintereſſen auch des n a
Unſere Verwundeten können hier ſtets auf unſeren
ſtand zählen.

Punkt 13 behandelt
Polen.

Nicht die Entente, die Polen nur inhaltsleere Worte und
vor dem Kriege nie bei Rußland für Polen eingetreten iſt, das
Deutſche Reich und OeſterreichUngarn waren es, die von dem
ſeine nationale Eigenart unterdrückenden befreiten.
So möge man es auch Deutſchland, Oeſte Ungarn und Polen
überlaſſen, ſich über die zukünftige Geſtaltung des Landes uWie die Verhandlungen und Mitteilungen des letzten hre

päiſcher Staaten nach dem Kriege dürfte einer befriedigenden Löſung denſanſt Vorſcas ſind wir durchaus auf dem Wege hierzu.



Der le h e Punk behandelt den
Verband der Völker:

Was dieſen Punkt betrifft, ſo ſtehe i wie ſich aus meiner bis
herigen politiſchen Tätigkeit ergibt, jedem Gedanken ſympathiſch gegen
über, der für die Zukunft die Möglichkeit und Wahrſchein-
lichkeit von Kriegen ausſchaltet und das friedliche und
harmoniſche Zuſammenarbeiten der Völker fördern will. Wenn der
d Präſidenten er e t ber Verbandes Völker

näherer Ausführung üfung erg er wirklich im Geiſtee ehe alle und vollkommen vorurteilolos ge
jaßt iſt, ſo ſt die kaiſer e Regierung gern bereit, wem
alle an ſchwebenden Fragen g ſein werden, in eineder u ſolchen T einzutreten.

Meine Herren Sie haben die Reden Lloyd Georges und die Vor
ſchläge des ten R kennen gele ch muß ehewas ich zu ang ſagte müſſen uns nun fragen, ob aus
Reden und Vorſchlägen uns wirklich ein ernſtlicher, ehrlicher Friedens
wille entgegentritt. Sie enthalten gewiſſe Grundſätze für einen allge
meinen Weltfrieden, denen auch wir zuſtimmen und die Aus-
gangs und Zielpunkte der Verhandlungen bilden können. Wo aber
konkrete Fragen zur Sprache kommen können, Punkte, die für uns und

von entſcheidender Bedeutung ſind, da iſt ein
riedenswille wenig bemerkbar. Unſere er wollen

and nicht „vernichten“, aber fie ſchielen begehrlich nach
Teilen unſerer und unſerer Verbündeten Länder.

Sie ſprechen mit Achtung von Deutſchlands Stellung, aber da
zwiſchen dringt immer wieder die Auffaffung durch, als ſeien wir
die Schuldigen, die Böſes tun und Beſſerung geloben müßten
Da ſpricht immer noch der Sieger zu dem Beſiegten, das ſpricht der-

alle unſere früheren Aeußerungen der Friedensbereitwillig-
keit als bloßes Zeichen der Schwäche deutete. Von dieſem Standpunkt,
von dieſer Täuſchung ſollen ſich die Führer der Entente zuerſt
fosmachen. Um es ihnen zu erleichtern, möchte ich daran erinnern,
wie denn wirklich die Lage iſt. Mögen ſie ſich geſagt ſein laſſen:

Unſere mililäriſche Loge war niemals ſo gänſtig, wie ſie ſetzt iſi

(Bravo!) Unſere genialen Heerführer ſehen mit unverminderter Zu
rſicht in die Zukunft. Durch die ganze Armee, durch Offiziere undRoannſchaften geht ungebrochene Kampfesfreude.

Jch erinnere an das Wort, das ich am 29. November im
Hauſe ſprach:

Unſere wiederholt ausgeſprochene Friedensbereitſchaft, der
Geiſt der Verſöhnlichkeit, der aus unſeren Vorſchlägen ſpricht, der

kein die Entente ſein, den K immer weiter
uns unſere Feinde hierzu, ſo haben ſie

ſich daraus ergebenden Konſequenzen zu Wenn die
r der feindlichen Mächte alſo wirklich zum Frieden geneigt
ſo mögen ſie ihr Programm nochmals revid oder, wie

oyd Rekonſidergtion eintreten laſſen. Wenn ſie
das tun mit neuen Vorſchlägen kommen, dann werden wir

e auch ernſtlich prüfen, denn unſer Ziel iſt kein anderes, als die
iederherſtellung eines dauernden allgemeinen Friedens. Aber
eſer dauernde allgemeine Friede iſt ſo lange nicht möglich, als

Integrität des Deutſchen Reiches, als die S iner
sintereſſen und die Würde unſeres Vaterlandes nicht ge

bleiben. Bis dahin es, euhig zuſammenzuſtehen und
F. Jm Ziele, meine n, ſind wir alle einig. (Leb

haftes Bravo
Ueber die Methoden und Modalitäten kann man verſchiedener

Meinung ſein. Aber laſſen wir jetzt alle dieſe Meinungsver-
ſchiedenheiten zurücktreten. Streiten wir nicht über Formeln, die bei
dem raſenden Lauf der Weltbegebenheiten immer zu kurz kommen
und lten wir über trennende Parteigegenſätze hinaus das eine

einſam im Auge, das Wohl des Vaterlandes! Stehen wir zu
ammen, Regierung und Volk und der Sieg wird uns ſicher ſein.

Ein guter Friede wird und w kommen. Das
deutſche Volk erträgt in bewundernswerter Weiſe die Leiden des
nun in ſeinem vierten Jahre währenden Krieges. Aber ſie alle,

ner rauen, wollen aushalten und durchhalten. Jn
politiſcher Reife laſſen ſie ſich nicht von Schlagworten betören,
wi zu unterſcheiden zwiſchen den Realitäten des Lebens
u rheißenden Träumen. Ein ſolches Volk kann nicht

n. Gott iſt mit uns und wird auch ferner mit uns ſein.e Bravo!) ßDie Ausſprache.
Abg. Trimborn Zentrum):

Wir ſtimmen dem Reichskanzler zu. Wenn auch die Auslaſſungen
von Lloyd George und Wilſon milder lauten, ſo ſind doch unan-
nehmbar die Forderungen hinſichtlich Elſaß-Lothringens.
Die Erwerbung dieſer Gebiete 1871 war kein Unrecht, ſondern die
Wiedergutmachung eines früheren Unrechts. Sie war die Voraus

der Vereinigung der deutſchen Stämme. Was die Forderungen
ns gegenüber unſeren Verbündeten anlangt, ſo ſtehen wir auf

kte des Reichskanzlers. Hinſichtlich Belgiens teilen wir
die Auffaſſ die Kühlmann im Reichstage kundgegeben hat. Wir
danken dem Staatsſekretär für die Geduld, Ausdauer und Geſchicklich-
keit, mit denen er die Verhandlungen in Breſt-Litowſk ander hat, und
weiſen die Pwriſß einer gewiſſen Preſſe mit Entſchiedenheit zurück.
Jn dem Treiben der annexioniſtiſchen Preſſe er-
blicken wir eine ſchwere Schädigung. Wir mißbilligen es
und daß es künftig unterbleibt.5 offmann war bei den Verhandlungen in völligem

Einwernehmen mit der politiſchen Sein Ton war der des
Soldaten, nicht des Diplomaten. Aber ſeine Worte haben in Deutſch
land lebhaften Widerhall gefunden. Es mußte einmal ein deutliches

e t re rer e t ni e e d
Wort geredet werden. Was den materiellen Inhalt anbelangt, ſo ent
ſprachen die Worte des Generals Hoffmann den und all
gemein gebilligten Grundlinien. Wir wünſchen, daß beim Selbſt
beſtimmungsrecht an den beſtehenden Richtlinien feſtgehal

unſere milite

den, wng e on 7 r r ebieten ſtören könnte. Es t a es durch revWenn Richeimen

Strömun die ltenDelſe e n. Schuld an einem e itern
en.

einem Teile unſerer Preſſe behandelt worden. Wir halten es für ein
Verbrechen, daran zu rütteln, und erklären es für eine der
Lebensfragen Deutſchlands, das Bündnis zu Der Redner
ſpricht dem Reichskanzler und dem Staatsſekretär ſein Vertrauen aus.

Abg. Scheidemann (Soz.):
Ungeheuerliches leiſtet eine gewiſſe Preſſe in perſönlichen Beſchimpfungen, Verhehungen und Verdachtgingen. Ebert und ich wer

den als Landesverräter hingeſtellt. Das rührt uns nicht. Die einen
treten ein für einen Machtfrieden, die anderen für einen Verſtändi
gungsfrieden. Scheidemann dann über die Vorausſetzungen des
U-Boot- Krieges im Verhältnis zu den praktiſchen Ergebniſſen.
Wirungslos iſt er gewiß nicht, aber der ſicherſte Erfolg war
der Eintritt Amerikas in die Reihe unſerer Feinde. Amerika iſt an
die Stelle Rußlands getreten.

Jm Volke werden Wunderdinge erzählk von den Erfolgen der
kommenden Ofſenſive, aber angenommen, die riſchen Erfolge tr
ein, ſie würden uns keinen Frieden bringen. Wie will man mit
Amerika zum Frieden kommen Die Pſychologie der Völker
hat ſich gewandelt. Die Widerſtandskraft iſt geſtärkt. So wenig wie
wir, werden auch unſere Gegner nachgeben. en Fri ſprechen
wir von einer neuen Offenſiwe, und ſchamlos reden unſere
Heimkrieger von den vorgusſichtlichen Verkuſten.

Die Regierung hat die richtige Erkenntnis, aber nicht den Mut, die
Konſequenzen zu ziehen. Die phantaſtiſchen Pläne mancher Leute ſind
undurchführbar, und doch laviert die Regierung. Der 27. Dezember war
in den Verhandlungen zu Breſt-Litowfk verhän nisvoll, ſowohl nach
außen wie auch nach innen. Es herrſcht völlige Unklarheit,
wie die maßgebenden Verſonen ſich zu den Vorgängen der letzten Zeit
geſtellt haben. Da iſt die Unruhe entſtanden bei uns und namentlich in
OeſterreichUngarn. Dort gibt man Deutſchland die Schuld, daß es mit
den Friedensverhandlungen nicht vorwärts geht.

Die Hetze gegen Oeſterreich iſt unverankworlſich.
Wöge ſich die Regierung losreißen von den Einflüſſen der All-

dentſchen! Oder, wenn ſie es nicht kann, ſo gehe ſie! Die Rede des
Generals Hoffmann, des qusgezeichneten Soldaten und Menſchen, war
eine Entgleiſung. Sie hat die Streikbewequng in Oeſterreich ent
facht. Hier bei uns treiben die milifäriſchen Stellen alle voſſtiſchen Diffe-
renzen auf die Spitze. Vaterſondsverteidiqung: foa! Militärregiment,
voſitiſſierende Generoſe: nein! Nir hätten den Frieden im Kten haben
können, haben aber die Gelegenheit verpaßt!

Die Stimmung der Porteien in Rußland wird falſch aufgefaßt.
Ein gleiches Entgegenkommen wie bei den Bolſchewikt werden wir
nicht ſo leicht in Rußland und anderen Ländern finden. Der Redner
geht auf die Reden Graf Czernins ein; man ſchließe im Oſten
Frieden und gehe dann mit einer Offenſive im Weſten vor. Es iſt
unrichtig, wenn der Reichskanzler bezweifelt, die Bolſchaft Wilſons
ſei eine ehrliche Friedenskundgebung. Das iſt bedauerlich. Warum
alle die Vorbehalte, die der Kanzler in Fragen macht, in denen wir
doch enigegenzukommen geneigt ſind? Die Wilſonſche Botſchaft
bietet in den allermeiſten Punkten eine geeignete Grund-
lage zu Verbandlungen. Nur eine ſtrittige Frage bleibt übrig:
Elſaß-Lothringen muß deutſches Land bleiben!

Sowie über Belgien Klarheit geſchaffen wird, iſt auch die el-
ſäfſiſch-lothringiſche Frage erledigt. Der Redner zitiert Aeußerun
gen ſoziäldemokratiſcher Politiker in Frankreich und England, z.
B. den Abgeordneten Snowden. Sollen wir den Krieg fortſetzen,
weil wir uns nicht über Polen in Verhandlungen einlaſſen wollen
Man erinnere ſich der Aeußerungen Czernins. Für die Türkei muß
eine Löſung gefunden werden, ohne daß Deutſchland der Treu-
loſigkeit bezichtigt werden kann. Wir wollen doch einen Ver-
ſtändiqungsfrieden und deshalb darf man nicht ſagen: „Wir ver
handeln überhaupt nicht!“

Der Landesrat in Kurland kann nicht als eine wahre
Landesvertretung angeſehen werden. Der Volkswille muß klar und
offen zum Ausdruck kommen. Wir haben es nicht verftanden, wenn
die Feinde unſre Friedensangebote ſchnöde zurückgewieſen haben.
Wir dürfen nicht jn den gleichen Fehler verfallen, ſonſt wird man
uns die Schuld zuſchreiben. Niemand mutet uns zu, die Wilſonſchen
Bedingungen unbeſehen anzunehmen, aber die Verhandlungen find
doch dazu da, eine Verſtändigung zu erzielen. Man muß auf

Seiten auf Jlluſionen verzichten und die Dinge ſehen, wie ſie
nd.

Die volle Selſtändigkeit Belgiens wieder her
zuſtellen, iſt unſere Ehrenpflicht, natürlich vorausgeſetzt,
daß die Gegner die Jntegrität des Reichsgebietes reſpektieren.

Aus der Rede des Reichskanzlers ſpricht ein gewandter Di-
plomat, aber kein Staatsmann. Wir dürfen keinen Verſuch
unterlaſſen, um die Welt aus dem Unglück dieſes Krieges heraus-
zuführen. Wir haben ernſte Konfliktſtoffe bei uns
im Lande. Das müſſen wir bedenken. Die Sozialdemokraten
werden für Volk und Land alles tun, aber nicht für
eine Regierung die es auf Groberungen abgeſehen hat.

Abg. Fiſchbeck (Fortſchr. Volkspartei):
Die Frarige der Preſſe gegen Staatsſekretär von Kühlmann

wegen ſeines Verhaltens in Breſt waren ungerechtfertigt. Die
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ten wird. 54Die militäriſche Räumung darf nicht eher erfolgen, als G
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gspreſfes dieſenverh in trauriges Kapitel. Wirda ſtändniſſe zwiſchen uns und Oeſterreich
u zekänmt werden. Hinſichile des Generals

offf h man ihm nicht verwehren kann, alsreter der Oberſſen Heeresleitung in die Verhandlungen ein-
rer Der Ton Wilſons und Lloyd Georges war ein aänderer.

ir glauben allerdings, daß die Botſchaft des erſteren als eine
ernſtgemeinte Kundgebung r iſt. Ueber ElſaßLothringenund ine Rückgabe ver ln wir nicht. Keinen Fußbreit deutſchen
Landes geben wir willig her. Ebenſowenig denken wir daran,
deutſches Gebiet an Polen zu überlaſſen. Hinſichtlich der anderen
territorialen Fragen ſtimmen wir dem Reichskanzler zu.

Abg. Dr. Streſemann (Natl.):
Jch zweifle daran, daß die Ausführungen des Abg. Scheide

mann über den UBoot-Krieg dem Frieden dienen. Dem Wun
nach genaueren Jnformationen über die Wirkung auf EnglandsWirtſchaft ſchließe ich mich an. Eine Weliſtatiſtit gibt allerdings

äten kein richtiges Bild. Die Schilderungen im gen Parlament
egeben aber doch zu denken. Auch die ſonſtigen ungen aus

England leſen zuf eine bedenkliche Rahrungsmittel-knappheit ſchließſen. Der Redner zieht andere Quellen heran,aus de 3 t, daß die Zufudren an Fleiſch und Korn aus
LAuſtralien ſchwierig oder unmöglich geworden ſind. Alſo ohne
Wirkung war der U-BootKrieg wahrlich nicht. Als der UBoot
J beſchloſſen wurde, konnte niemand die ruſſiſche Revo-
lu tion vorausſehen. Die Revolution iſt übrigens eine Wir-
kung unſerer militäriſchen Erfolge. Graf Czernin hat die Treue

e Bundesgenoſſen betont. Wir bedauern, daß unſere
taatsmänner ſo ſelten auf die Auslaſſungen der feindlichen

Staatsmänner antworten, zumal ſie dazu beſtimmt ſind, auf die
deutſche Pſyche ſchädlich einzuwirken. Wir bedauern, daß erſt
heute geantwortet wird g3 ilſons und Lloyd Georges Reden.
Letzterer ſtellte erſt die Botſchaft Wilſons ins rechte Licht. Eng
land will bis zum Tode an Frankreichs Seite kämpfen, ſagte
Lloyd George. Dies iſt keine Friedenskundgebung,.

Von den 14 Punkten von Wilſons Botſchaft kann man ni
rein diſternmävig unterſcheiden, wie viele un und wie
viele zurückzuweifen ſind. Wilſon will die Aufteilung der
Türkei in optima forma. Wir ſind dagegen verpflichtet, für die
Jntegrität der Türkei einzutreten, zumal da ſie außerordentlicheLeiſtungen aufzuweiſen hat. Auch inſichtlich Polens gilt daeine Abtretung von Reichsgebiet gar nicht in Frage kommt. a
wir wollen keine Annexion Belgiens, aber, wie ſchon Bethmann
erklärte, Deutſchland wird der flämiſchen Bewegung auf
Selbſtändigkeit kein Hindernis in den Weg ſtellen. Dieflämiſche za iſt ernſt und nicht künſtlich gemacht. Sie
muß nach Möglichkeit gefördert werden. Wenn man ſeibſt das
Selbſtbeſtimmungsrecht pröklamiert, warum nicht auch bei den
flamen Was aus Rußland wird, kann niemand ſagen, das alte
eſteht nicht mehr und die territoriale Unverſehrtheit nicht. Als

die Kaiſerproklamation wegen Polen erfolgt war, haben wir
unſere ſchweren Bedenken erhoben. kann die Tat ache nicht
mit einer Handbewegung beiſeite geſchoben werden. Von ihr aus
n ſich unſere Stellung zu ſämtlichen öſtlichen Fragen. Die
auſtropolniſche Löſung iſt noch offen, aber einerlei: Das neue
Polen wird Deutſchland als e ſeiner Ei
heit anſehen, und dadurch wird ein dauerndes freu li
Verhältnis mit r Nachbar unmöglich. Eine
gelgrſns unſerer weltpolitiſchen Lage nach Oſten wird vie

Wir erſtreben ein engeres militäriſches und wirtſchaftliches
Verhältnis zu den ſich im Oſten bildenden Staaten. Wir be
ſtreiten, daß das Selbſtbeſtimmungsrecht nicht anders als durch
eine auf Grund eines demokratiſchen Wahlrechts gebildete Körper
ſchaft zur könne. Die beſtehenden Vertretüngen
ſind bereit, ein ſolches Verhältnis einzugehen. Warum ſollen wir
den Wert dieſer Entſchließung C Mit der Art, wie dieVerhandlungen in Breſt-Litowſk in dieſem Punkte geführt worden
ſind, ſind wir einverſtanden. Angriffe verdienen unſere Unter
nd iwht, und wir mißbilligen die in der Preſſe erhobenen

orwürfe. tHinſichtlich des Auftretens des Generals Hoffmann ſtehen wir
auf dem Standpunkt des Abgeordneten Trimborn. Wir billigen
die h Art ſeines Auftreten s. Politiſche undtrategiſche Fregen läſſen ſich e immer trennen. Es beſtand
achliche Uebereinſtimmung pwiß en den Diplomaten und dem
General Hoffmann. Wenn der Ton ein anderer war, ſo iſt das
begreiflich. Der Redner proteſtiert ſchließlich e den Artikel
des Wiener Fremdenblatts gegen den Fürſten Bülow und gegen
die abfällige Kritik, die bei unſeren Verbündeten an unſeren

eereseinrichtungen laut e iſt. Wenn der Krieg neue
fer fordert, ſo rn nicht Deutſchland die Schuld und Verant-

wortung. Wir wollen den allgemeinen Frieden, und man darf
uns das Gegenteil nicht unterſtellen.

Hierauf tritt Vertagung ein. Nächſte Sitzung Freitag
vormittag.

Graf Czernin vor der öſterreichiſchen Delegation.
rreichiſch- ungariſche Miniſter des Aeußern, Graf Czernin,

usſchuß der öſterreichiſchen Delegation über die Friedens
ragen.

Er ſtellte dabet

der ſelben Zeit wie der deutſche Reichskanzler ſprach geſtern

m

die Vertrauensfrage
und ſchloß ſeine Rede mit folgenden Sätzen:

Jch arbeite an dem Frieden mit der Ukraine und mit Peters-
burg. Der Friede mit Petersburg ändert an unſrer definitiven
Lage gar nichts. irgends ſte öſterreichiſchungariſche
Truppen die der Petersburger Regierung. Wir haben die
ukrainkſchen un s, und exportieren kann man von

nPetersburg au s, weil es ſelbſt nichts hat als die Revo
lution und die Anarchie: einen Exportartikel, den die Bolſchewiki
h h würden, deſſen Annahme ich aber höf-lichſt ne. Trotzdem will ich auch einen Fr eden mit Peters

burg we rieden näherbringtwie jeder Friedensſchluß.

Anders ſteht die Sache mit der Ukraine, denn dieſe hat
Vorräte an Lebensmitteln, die ſie exportieren wird,
wenn wir handelseinig werden.

Die Ernährungsfrage iſt heute eine Weltſorge.

Jch will den Friedensſchluß mit jenen ruſſiſchen Reichen,
xtquantum an Nahrungsmitteln beſitzen, um unſereru l Mcere icht gebietet mir, alles zu ver

r en 53 n v

er uns dem allgemeinen F

um Bevölkerung die Entbehrun en, die
muß, zu 3. Und darum werde ich nicht aus

ner iſchen Rervoſität heraus, um den Frieden ein
früher zu bringen, auf dieſen VorteilTmens Bevölkerung verzichten. Ein ſolcher Friede braucht

ſeine Zeit, über Nacht läßt ſich das nicht machen; denn es muß
bei einem Friedensſchluß feſtgeſtellt werden, ob, was und wie
der ukrainiſche Kompaziſzent liefern wird, dies deshalb, weil die
Ukraine nicht nach, ſondern beim Friedensſchluß das Geſchäft ab
zuſchließen haben wird.

Jch habe ihnen bereits geſagt, daß die ungeklärten Verhält
niſſe in dieſen neuentſtandenen Reichen eine große Erſchwerung
und eine naturgemäße er narnnf der Verhandlungen involvieren.
Wenn Sie mir in den Rücken fallen, wenn Sie mich zwingen,
Hals über Kopf abzuſchließen,

dann werden wir keine wirtſchaftlichen Vorteile haben.
Und dann muß eben unſere Bevölkerung auf den Vorteil, den ſie
aus dem Friedensſchluß haben könnte, verzichten. Wenn Sie bei
unſeren heutigen Gegnern den grundfalſchen Eindruck er-
wecken, daß wir um jeden Preis und ſofort abſchließen müſſen,
bekommen wir keinen Meterzentner Getreide, und der Erfolg
wird mehr oder weniger ein platoniſcher ſein.

Wenn Sie ſich den Frieden verderben wolken,
wenn Sie auf einen Ketendzuigut, verzichten wollen, dann iſt
es logiſch, mich durch Reden, durch Beſchlüſſe, durch Streiks un
Demonſtrationen zu drängen, ſonſt nicht. Und es iſt tauſendmal
nicht wahr, daß wir in einer Lage ſind, in der wir lieber heuteeinen ſchlechten Frieden wiſchen tse Vorteile als morgen

iel einen guten mit wirt lichen teilen ſchli müßten.
Ernährungsſchwierigkeit
Mangel an Nahrungsmkkteln, es ſind Lntegnengr und Or-
ganiſationskriſen, die behoben werden. nn Sie im Hinterland
Streiks arrangieren, ſo bewegen Sie h r einem eireulus vittiosus.
Die Streiks erhöhen und verſchärfen erwähnte Kriſe und er
ſchweren die Zufuhren von gsmitteln und Kohlen.

Sie ſchneiden ſich damit in das eigene Fleiſch.

entſpringen in letzter Jnſtanz nicht dem 6

und alle die daran glauben, daß ſolche Mittel den Frieden beſchleu
nigen, begehen einen furchtbaren Jrrtum. Da die Regierung genau
dasſelbe will wie die Mehrheit der Monarchie, das heißt, die baldige
Erreichung des ehrenvollen Friedens ohne annexioniſtiſche Ziele,
ſo iſt es ein Wahnſinn, ihr in den Rücken zu fallen, ſie zu
hemmen und zu ſtören. Diejenigen, die das machen, kämpfen nicht
gegen die Regierung, ſie kämpfen wie die Blinden gegen dieVölker, denen ſie angeblich helfen wollen, und gegen ſ i ſelbſt.

Sie, meine Herren, Sie haben nicht nur das Recht, Sie haben
die Pflicht zu folgender Alte rnative: Entweder Sie haben
das Vertrauen zu mir, die Friedensverhandlungen weiterzuführen, dann müſſen Sie mir helfen, oder Sie haben
es nicht, dann müſſen Sie mich ſtürzen.

Jch bin ſicher, die Mehrheit der ungariſchen Delegation hinter
mir zu haben. Der ungariſche Ausſchuß hat mir das Vertrauen
votiert. Wenn das Gleiche hier zweifelhaft iſt, dann ſtellen Sie die
Sache klar. Es ſoll die Vertrauensfrage vorgelegt werden, und wenn
ich die Mehrheit gegen mich habe, ſo werdeichſofort daraus
die Konſequenzen ziehen. Die Freude aller derer, die
mich von dieſem Platze entfernen wollen, wird dann immer noch
weit geringer ſein, als meine eigene. Mich hält nichts an dem
Platze, als das Pflicht gefühl, ſo lange zu bleiben, als ich das
Vertrauen des Kaiſers und der Mehrheit der Delegationen habe.
Ein anſtändiger Soldat deſertiert nicht. Kein Miniſter des Aeußern
aber kann r ehe von dieſer Tragweiteühren, wenn nicht al e Welt weiß, dgf er durch das
zertrauen der Mehrheit der verfaſſungsmäßigen Korpora-

ticnen getragen iſt.

Es geht ums Ganze. t
Sie haben Vertrauen, oder Sie haben es pt.

iSie müſſen mir helfen, oder mich ſtürzen. Ein drittes gibt es ne d kürze u
J
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Wie ſtehts um den Frieden im Often?

Führer der Verhandlungen von deutſ

W

a e e 4r e e n ce e e S c e ee e e e e ec e e e e

Von Eduard David, M. d. R.
Zu den Friedensverhandlungen mit der BolſchewikiReine neue zehntägige Pauſe änrelen, Trotgki mußte r e

burg, wo der Zuſammentritt der Konſtituante eine ſchwere ine
Kriſe eingeleitet hat. Es iſt ſehr zu bedauern, daß es nicht
Breſt-Litowſk zu einem feſten, den Frieden in ſichere Ausſicht
Ergebnis gekommen iſt. Man iſt auseinan nach
tierung der gleichen Meinungsgegenſätze über er de
Selbſtbeſtimmungsrechts in den beſetzten Gebieten wie bei der erſten
Unterbrechung.

u einem etwas erfreulicheren Reſultat ſind die „vertraulichenpoitiſthen Beratungen e kral Sie haben
nach dem deutſchen Bericht zu einer „Feſtſtellung der Grund
züge des Friedensvertrages“ geführt. Auch ein Teil der h
Delegation iſt daraufhin nach Hauſe gereiſt, um die Zuſtimmung
heimiſchen Regierung einzuholen. So annehmbar auch ein Sonder-
friede mit der ukrainiſchen Volksrepublik an ſich wäre, ſo müßte doch
dringend davor gewarnt werden, ihn etwa als „Erſag“ für einen
Frieden mit ganz Rußland anzuſehen. Käme nicht zu auch mit
der Petersburger Regierung der Friede zuſtande, dann geriete die
jetzige gemäßigt-ſozialiſtiſche Regierung der Ukraine zwiſchen zwei
Feuer. Zu der Oppoſition der unter dem Einfluß der Entente ſtehenden
ukrainiſchen Bourgeoiſte mit ihrem militäriſchen Rückhalt Kaledin
Kornilow käme der Anſturm der ſtarken bolſchewikiſchen Kr inner
halb und außerhalb des Machtbereichs der jetzigen Kiewer Regierung.
Mit dem Sturz dieſer wäre auch der Separatfriede erledigt.

Woroan liegt es, daß man mit Trotzki noch nicht zu einer Einigung
gelangt iſt? Gewiſſe Leute ſind raſch bei der Hand mit der Er
klärung, Trotzki wolle gar nicht ernſtlich den Frieden; er ziehe abſicht
lich die Verhandlungen in die Länge, um inzwiſchen ſein eigentliches
Ziel, die proletariſche Revolution in allen Ländern, zu fördern. Von
denſelben Leuten kann man dann im gleichen Atemzug die Behaup
tung hören, Rußland müſſe „unter allen Umſtänden den Frieden
haben; die Bolſchewiki ſperrten ſich nur etwas; ſchlage man mit der
Fauſt des Siegers auf den Tiſch, ſo würden ſie jeden Frieden freſſen,
den man ihnen biete. Der Widerſpruch dieſer beiden Behauptungen
liegt klar zutage. Keine von beiden iſt richtig.

Was wollte Trotzki? Jn erſter Linie einen allgemeinen
demokratiſchen Frieden, und falls der am Widerſtand der Entente ſchei
terte, einen Sonderfrieden mit den Zentralmächten auf der Grundlage
der ruſſiſchen T Und einen ſolchen Frieden wollte er ſo raſch
als möglich. Daran kann kein Zweifel ſein jeden, der ſich die
Situation der Bol'chewiki- Regierung rtigt. LeninTrotzki
hatten über ihre Wi einzig und allein 88 mit der Parole:
ſofortiger Friede! Der Abfall der Arbeiter daten und Bauern
räte von Kerenfky, Tereſtſchenko, Tſcheidſe und Genoſſen hatte ſeinen
Hauptgrund in deren immer zweifelhafter werdenden Haltung in Sa
chen des Friedens. Die ruſſiſchen Volksmaſſen wollen den
und die junge Demokratie braucht ihn, um ſich im Innern zu feſtigen
und an die gewaltigen Kylturaufgaben gehen zu können, die ihrer

Gelang es den Bolſchewiki, dem ſchwer gequälten n Volke
den leere e gmn de ehrewwollen 23 zu ffen, ſo
war ihre ung im Innern fürs erſte P edie ſozialen und chen Umgeſtaltungen, die in

ſtehen, mit Macht in Angriff zu nehmen. Der Jubel,ihrem Programm imit dem der Abſchluß des Waffenſtillſtandes und mehr noch die weit
entgegenkommende gemeinſame Erklärung der Delegationen der Ver

harren.

bündeten am 25. Dezember in der Preſſe der Bolſchewiſten begrüßt wur
den, beweiſt am beſten ihren ehrlichen Willen zu raſchem Frieden.

Die Erklärungen, die Herr von Kühlmann dann am 28. Dezember
hinſichtlich der Durchführung des Selbſtbeſtimmungsrechtes abgab, haben
dieſen Jubel jäh en laſſen. Schärfſte Kritik gegen die deutſche
Regierung ſehßzte ein. Trotzki ging dann ſelbſt nach Breſt um
die ſchwierige meiſter Di onenhaben ſich im i eine Fenſettea der Ruſſen gedrehi

immer nur um reht:Sicherung einer wirklich freien des Volkswillens in be
etzten Gebieten. Das iſt nicht nur ein oberſtes theoretiſches Prinzip
ür die Ruſſen; es iſt eine praktiſchpolitiſche Notwendigkeit für ſie.

Löſen ſich die Weſtprovinzen aus fr Stücken auf Grund einer ein-
wandfreien Willenskundgebung vom ruſſiſchen Reich ab, ſo iſt das die
Deckung der Bolſchewiſten nicht nur ihren gegenwärtigen Wider
ſachern gegenüber, ſondern auch vor jeder anderen kommenden Macht-bildung in Rußland. Geben ſie aber jene Gebiete zugleich mit g

ihren Prinzipien preis, ſo diskreditieren ſie ſich reſtlos, und
ihre Gegner haben leichtes Spiel.

Daraus verſteht ſich die Zähigkeit Trotzkis bei den Verhandlungen
über den Kardinalpunkt. Es wahrſcheinlich daß er auf aus

iſch einwandfreie Durchführung

hältniſſe und nähme mit zuſam ſſenen einen Notfrieden
an, was hätte Deutſchland damit h wenn die Bolſche
wiki auch dann noch am Ruder bſieben, böte ein r Friede nicht die

Frage kurzer Zeit.
ſchaftlichen Annäherung zwiſchen Deutſchland und
paßt und die Weltkoalition gegen uns neu gefeſtigt.

Es iſt aber, wie geſagt, wahrſcheinlich, daß die dolſchewiſti
ſchen Vertreter einen mit ihren Prinzipien und ihren Partelintereſſen
unvereinbaren Gewaltfrieden ſchlucken würden. Die Stimmung, welche
die ſozialrevolutionäre Mehrheit der Konſtituante in ihrer einzigen
Sitzung vor der zum Ausdruck gebracht hat, macht das
noch unwahrſcheinlicher. Alles ſpricht vielmehr dafür, daß Trotzki,
wenn er keinen demokratiſch-annehmbaren Frieden erlangen kann, unter
klarer Herausſtellung des Gegenſaßes der Auffaſſ mit em
Proteſt vor aller Welt die Verhandlungen in BreſtLitowſk abbrechen
den We ine ar er See decgehelten e n Reg
nnen, die ätze en n Mög-lichſtes getan zu haben, um die e den er eaten zu

revolutionieren. Die Entente aber würde ihm dann gern goldene
Brücken bauen.

So ſtehen die Dinge. Man ſollte denken, jeder in Deutſchland, der
ſeine fünf geſunden Sinne zuſammen hat, müſſe daraus den einzig mög
üchen Schluß ziehen: alſo ſuchen wir zu einer raſchen ehrlichen Ver-
ſtändigung über Haupiſtreitpunkt zu kommen. Eine wirklich un
abhängige Bekundung des Volkswillens in Polen, Litauen und Lett
land iſt allen Beteiligten eine unentbehrliche Vorausſetzung zur Schaf
fung guter, dauerhafter Zuſtände im Oſten. Wollen beide Parteien
ernſtlich und aufrichtig dieſes Ziel, dann kann und wird man ſich über

den 8 nd die I der e rn vonCzernin n ſchwer beunruhig reichiſchen ern
erklärt, er hafte und dürge mit ſeiner Perſon dafür, daß er den Frieden
an Eroberungsabſichten nicht ſcheitern laſſen werde. Der alleinberufene

r Seite müßte die von der
Reichsleitung früher abgegebenen Erklärungen verl wollte er
zögern, eine ebenſo einwandfreie Zuſicherung zu Auch das
deutſche Volk muß die Gewißheit haben, daß des Ge
ſchreis der mehr als ſe ſich vordrängenden alldeutſchen Gewaltpolitiker.
der klare und feſte e, zu einem Frieden der Verſtändigung und
dauernden Verſöhnung zu kommen, in der Reichsleitung herrſcht.

Kämpfe in Petersburg.
Baſel, 25. Daily Te be daß in denh erg ſchwere Ereit niſſe zutragen ſollen. Der Korreſpondentder Daily News beſpricht ein re e m

von Petersburg, in welchem erklärt wird. da die

in du

Der deutſche Tagesbericht.
Großes Haupiquarlier, 24. Januar. (Amlich)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgenyype Kronyrinz Rappregt.

Keine beſonderenS An n der S erS taden wurden ſechs ſie erbeulet. geltvsve--
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nichts Renues.

Macedoniſche Front.
In einzelnen Abſchnitklen Artillerieläligkeit. Sädweſtlich vom

ſchellerie ein engliſcher Vorſtoß.Dojran-See
Jtalieniſche Front.

Die Lage iſt unverändert.
Der Erſte Genergiquarſiermeiſter. Ladendorff.

näre ſich geeinigt hätten, die Bolſchewiſten zu ürzen.Die mar im aliſtiſche Regierung ſoll 2000 Matroſen von

und Kronſtadt nach Petersburg berufen haben; in den Straßen
der Hauptſtadt ſollen heftige Kämpfe geliefert wer
den. Nach dem Petersburger Korreſpondent eines finnländiſchen
Blattes ſollen weder die Bolſchewiki noch die Sogzialrevolutionäre
Herren der Lage ſein.

Sonderfrieden zwiſchen Rußland
und Bulgarien

Die Münchner Poſt veröffentlicht folgendes Tele
gramm, das ſonderbarerweiſe von Wolffs Bureau nicht weiter
gegeben worden iſt:

Miniſterpräſident Radoſlawow verlas in der Kammer folgende
Depeſche: Die ſche Delegation machte am 27. Dezember den
Vertretungen der Mittelmächte folgende Vorſchläge: 1. Dor Krieg

zwiſchen Bulgarien und Rußland iſt beendet. 2.
Der Status quo ante bellum (d. h. die Handelsverträge, die Kon-
ſular- und anderen Konventionen) wird wiederhergeſtellt. 3. Be-
züglich der Donaufrage wird morgen in einer Vollverſammlung aller
Delegationen beſchloſſen werden, daß Bulgarien einen Vertreter in
der Donaukommiſſion erhalten ſolle. Wir haben dieſe ſämtlichen
wichtigen Prinzipien angenommen und uns gegenſeitig beglück-
wünſcht.

Dieſer erſte Friede iſt übrigens nach der Rede des bulgariſchen
Miniſterpräſidenten Radoſlawow im Ein verſtändnis mit den
verbündeten Mächten abgeſchloſſen worden.

Wie St. Dimitroff im Bund mitteilt, rief der Abſchluß des
bulgariſchen Separatfriedens große Genugtuung hervor. Sämtliche
Abgeordneten telegraphierten an ihre Wahſkreiſe und teilten die
frohe Botſchaft mit. Die Regierung ihrerſeits hat ſie ebenſo durch
die Kreis und Bezirksbehörden dem Volke kundgegeben. Daß dieſe
Nachricht im Volke große Befriedigung und Freude hervorgerufen,
braucht kaum beſonders erwähnt zu werden. Die Regierung hat ſo-
fort einen bevollmächtigten Miniſter in Petersburg ſowie einen Ge-
neralkonſul in Odeſſa ernannt und die Schiffahrt zwiſchen Odeſſa
und den bulgariſchen Küſten eröffnet.

Aus der Eröffnungsſitzung
der ruſſiſchen Vationalverſammlung.

Wie die Frankfurter Zeitung mitteilt, erzählt ein verſpätet
eingetroffenes Telegramm an die linksſozialiſtiſche Zeitung Poli-
titen in Stockholm aus der einzigen Sitzung der Konſtituante:

Die ſozialrevolutionäre Rechte machte durch ihr älteſtes Mit
ied Swetzow den Verſuch, ſich das Recht der Gröffnung der

ging anzueignen; der Redner wurde aber durch viertelſtündigen
Proteſtlärm von der Eſtrade vertrieben.

Als darauf Swebloew namens des Tätigkeitsausſchuſſes
die Sitzung durch Verleſung einer großen Erklärung eröffnete,
hörte man ihm unter feierliche Stille zu, die nur an den Haupt
ſtellen durch donnernde Beifallsrufe unkerbrochen wurde. Die Er-
klärung war, wie er t bemerkte, ein modernes Gegenſtück
zur franzöſiſchen Erklärung der Menſchenrechte.

Als er zuletzt die Hoffnung auf eine kommende Welt-
revolution und Weltrepublik ausſprach, ging es durch
alle Zuhörer wie ein elektriſcher Stoß. Alle einſchließlich der
Rechten erhoben ſich und ſangen die Jnternationale.

Bucharin, der ſpäter in langer Rede den grundſätzlichen
Standpunkt der Bolſchewikipartei entwickelte, proklamierte unter
dem Beifall der Linken den heiligen Krieg gegen die
Bourgeoiſie. Zum erſtenmal nannte er ſeine Partei kom-
muniſtiſch. Dieſes dürfte nach dem nächſten Parteikongreß
die offizielle Parteibezeichnung werden.

Unter den ſpäteren Rednern befand ſich der Kriegskommiſſar,
Matroſe Dybienko, der erklärte, daß er nur den Sowjet
anerkenne, ſowie Tſeretelli, der ſich ſcharf und oft durch
e Proteſte unterbrochen gegen die Bolſchewiki
wandte.

Aeber die Annullierung der ruſſiſchen
Anleihe

macht der Pariſer Gaulois ſeinem Schmerze wie folgt Luft:
Wir brauchen nicht erſt zu ſagen, mit welcher Entrüſtung

die unglaubliche Nachricht von der Kraftloserklärung der ruſſiſchen
Anleihen in der ganzen ziviliſierten Welt aufgenommen werden wird.
Aber bei uns wird ſie den ſtärkſten Eindruck erwecken. Frank
reich hat, vhne zu rechnen, ſein Geld an Rußland gegeben. Durch diefes
Geld iſt Rußland vor dem Kriege vorwärts gekommen, hat ſein unge
heures Eiſenbahnnetz ausgebaut, ſeine Naturſchätze ausgebeutet, Jn
duſtrien geſchaffen und ſeine Wirtſchaftslage und ſein Münzſyſtem ver
beſſert. Und nun vollendet die Maximaliſtenregierung mit dem Vier
bund den Verrat, und bedroht Tauſende von franzöſiſchen Familien
mit dem Ruin.

Die engliſchen Zukunftsausſichten.
Der Profeſſor an der Londoner Univerſität Hearnſhaw

ſchreibt laut Daily Telegraph über die un günſtigen Zu
kunftsausſichten Englands:

England ſteht vor Ereiqniſſen und en wie ſie in
ſeiner Geſchichte ſelten dageweſen ſind, vor einer
reichiſchen Offenſive, einer Hungersnot und einer
BVolſchewiki- Offenſive im eigenen Lande. Vor
einem Jahre um dieſe Zeit ſchien die Niederlage der Mittelmächte
ſicher. Die Ruſſen waren beſſer als je ausgerüſtet, bis die Tor
r der Leniniſten alles über den Haufen warf. Jetzt ruht die

eſamtlaſt des Krieges auf Englands Schulternund der amerikaniſche Sunkeegeneje iſt noch nicht ſo weit. Jm

wir vor einer Hungersnot, vie ſie ſelbſt
das Mi ter nicht er t. Wir müſſen jedoch durch
dieſe Hölle gehen, wie unſere Soldaten im Felde durch die Hölle

r i ſo z 3 ale z n u i nu en aſſenkamp g zu ſein, wir müſſen dahereinen ſcharfen en en die Ruheſtörer führen
und die Aufklärung ſorgen.
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Die CaillauxAffäre.
Genf 25. Januar. Nach dem Journal du Pouple beabClemencegau en Jtalien ein ver

wegen pazifiſtiſcher nda vor dem Kriegsgerichte einleiten
zu laſſen, da die Pariſer Unterſuchung nicht S end Anklage

Das Journal erfährt, daß ein Teil der Florentiner
n a der f n Botſchaft in Rom übergeben

r J l unterſchlagen haben.Nach e eru iam Freitag interpelliert welben.s e ehe Angelegenheit

Der Krieg zur See.
Berlin, 24. Janngr. (Amtlich.) Sechs Dampfer und ein

Wachtfahrgeng wurden letztens von unſern Unterſeebosten verſenkt.
Vier Dampfer wurden dicht unter der engliſchen Oſtküſte, wo die
Bewachung beſonders ſtark iſt, abgeſchoſſen, einer von ihnen aus
einem durch Zerſtörer und Fiſchdampfer geſchützten großen Geleit-
zug. Der Chef des Admiraſſtabes der Marine.

Wieder ſechs Schiffe. Die Not in England iſt da; die 3800
Schife von über 1600 Bruttoregiſtertonnen, über die England vor
einem Jahre verfügte, deren eine Hälfte für militäriſche Zwecke
beſchlagnahmt iſt und deren andere Hälfte die Hauptlaſt der Er
nährung des Jnſejreiches obliegt, ſind durch die raſtloſe Tätigkeit
unſerer Unterſeeboote derartig zuſammengeſchmolzen,
daß ſie das engliſche Volk vor Not nicht mehr ſchützen
können. Die Speiſekammer der BVerbandsgenvſſen iſt ver-
zweifelt leer. Dieſes Eingeſtändnis findet ſich den Daily News
vem 1. Jannar zufolge in einem Neujahrsglückwunſch des eng
liſchen Ernährungsminiſters Rhondda an ſeinen amerikaniſchen
rrrri Rhondda vertraut noch auf die Hilfe

merikas,

Neues zur Weltlage.
Die Rede des Srafen Hertling

dürfte allgemein enttäuſchen. Jhre Fehler liegen in dem, was
ſie nicht enthält; ſie gab keinerlei Aufſchluß über den Stand des
Sonderfriedens und enthielt kein Wort über die preußiſche
Wahlreform. Sie gab Dinge, die jeder ſich ſelber ſagen konnte
und glitt über alle Schwierigkeiten hinweg. Die Erklärung für
dieſes Schweigen des Kanzlers liegt wohl darin, daß er nicht
mehr zu ſagen wußte, weil ſchon dieſe ſeine Rede bei den vielen
widerſtreitenden Jntereſſen eine ſchwere Geburt war.

Hertlings Redewendungen über Polen beweiſen, daß die
öſterreichiſchungariſche Regierung gar nicht daran denkt, die autro-
politiſche Löſung aufzugeben. Dies iſt der Kernpunkt aller Oſt
fragen. Solange Graf Czernin an der Vereinigung Polens und
Galiziens unter dem Kaiſer von Oeſterreich als König von Polen
feſthält und dieſe Löſung entſpricht zweifellos dem Willen
aller Polen, insbeſondere dem der polniſchen Sozialdemokratie
unter der Führung Daſcinſtis und Diamands ſolange kann
Deutſchland natürlich Litauen und Kurland nicht einfach räumen.

Die Friedensausſichten liegen ſo, daß bei den Bolſchewiki die
Entſcheidung ſteht, ob ſie ſich mit den Zentralmächten über die
Abſtimmung in Polen, Litauen und Kurland einigen wollen
unter Verzicht auf vorherige völlige Räumung und auf die Bil-
dung von Arbeiter und Soldatenräten im beſetzten Gebiet. Wenn

ja, wird der Sonderfriede im Oſten zuſtande kommen; anderen-
falls bürgt die Selbſtauflöſung des ruſſiſchen Heeres dafür, daß
ernſtere Kämpfe im Oſten als gänzlich ausgeſchloſſen angeſehen
werden müſſen.

Jn der Wahlrechtsfrage ſucht die Regierung, wie die all
deutſchen Blätter behaupten, die bürgerlichen Mittelparteien durch
den Kaiſer zu bearbeiten, daß ſie dem Entwurf zuſtimmen. Sie
möchte natürlich gern einen Konflikt vermeiden und hofft trotz
aller Widerſtände die Wahlreform durch den preußiſchen Landtag
zu bugſieren. Gerade deswegen hält ſie aber jetzt mit Drohungen

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

„Die Pflicht der Regierung“.
Die konſervative Poſt belehrt die Regierung in einem

längeren Artikel, der ganz an die glorreichen Zeiten des
Reichsverbandes gemahnt, über ihre Pflicht. Die Tatſache,
daß ſich weite Kreiſe des deutſchen Volkes, vor allem natürlich
die Arbeiter, das gemeingefährliche Treiben der Kriegsver-
längerer in der ſogenannten Vaterlandspartei nicht gefallen
laſſen, oder daß ſie wenigſtens nicht dafür bluten wollen, ver
anlaßt das Blatt zu dieſem Notſchrei:

Bis hierher und i weiter! Von Tag zu Tag mehren ſich die
Nachrichten aus dem Reiche, daß Verſammlungen der Deutſchen
Vaterlandspartei von den Anhängern des Scheidemannſchen Ver-
zichtfriedens geſprengt werden. Allerdings wehren ſich die Sozial
demokraten Scheidemannſcher Obſervanz dagegen, mit den Spreng-kolonnen etwas zu tun zu haben und ſchie n alles auf die Uab-

hängigen ab. Aber der Geiſt iſt der r hüben wie drüben.
Wer die Drohungen geleſen hat, die fich die Regierun sſozialiſten
jetzt gegenüber der Reichsregierung geſtatteten, iſt ſich klar darüber,
daß der ganze Unterſchied zwiſchen den roten Brüdern nur darin
beſteht, daß die einen vielleicht noch etwas zuwarten wollen, wäh-
rend die andern ſofort ſenn in die Aktion eingetreten ſind. Aber
zur Gaſſe und zum Gaſſenton ſtrebt alles. Das kann nicht
ſo weiter gehen! Die Regierung muß Schritte tun, um das weitere
Umſichgreifen derartiger Auftritte zu verhüten.“

Wir glauben allerdings, daß ſich die Regierung zum
Knecht für die Verſammlungen der Kriegsverdiener für zu gut
hält. Nach allem, was man erlebt hat, iſt es aber am Ende
doch nicht überflüſſig, die Regierung und die benachbarten
Stellen dringend zu warnen, ſich auch nur den Anſchein zu
geben, als ſei ſie geſonnen, dieſer Aufforderung zu folgen!

Wie die Arbeiter von Omts wegen bewuchert
werden.

jeſen ihren Arbeitern am 11. und 12 Januar Speck an zum reiſen P Material rbetriebe in Siegburg und die SeeEinkaufs Geſellſchaft bei der Staatsanwaltſchaft An e erhebenund wahrſcheing zunächſt eine Hausſuchurg e en ren wird.
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hat 33 am Donnerstag nach einer ſiebenſtündigen Sitzung bis zum
r26.

einſtimmig angenommen, ebenſo die damit zuſammenhängenden Geſetze

Bürgſcha hSchätzungsamtgeſetz.
Einzelbeſtimmungen dieſer Geſetze, aber man ſieht in ihnen gewiſſe
Fortſchritte gegen den bisherigen Zuſtand.

Auch unſere Fraktion ſtimmte den Vorlagen zu, weil ſie vor allem
im Wohnungsgeſetz den erſten Schritt zu einer geſetzlichen Rege
lung des Wohnungsweſens ſieht. Ebenfalls angenommen wurden
ſchleunige Anträge aus dem Hauſe auf ſtaatliche Beihilfen für die durch
die letzten Hochwaſſer heimgeſuchten Gegenden auf. ausreichende Ver
ſorgung der Landwirtſchaft mit Gemüſeſamen und auf Herbeiführung
eines vermehrten Anbaus von Kartoffeln durch ſtaatliche Prämien.

Gegen den letzteren Vorſchlag äußerte Genoſſe Braun gewichtige
Bedenken unter Hinweis auf den bereits jetzt hohen und die geſteiger
ten Unkoſten der Erzeuger bei weitem überſteigenden Kartoffelpreiſe.
Braun brachte auch den umfangreichen Schleichhandel mit Kar-
toffeln zur Sprache, der eine Folge der jetzigen Preispolitik iſt und die
Landwirte veranlaßt, ihre Kartoffelvorräte trotz aller Strafandrohungen

auch weiterhin zu verheimlichen. gAm Anfang und am Schluß der Sitzung gab es erregte Geſchäſts
ordnungsdebatten, die von den Unabhängigen Ad. Hoffmann und
Ströbel veranlaßt wurden. Sie wollten unter allen Umſtänden er
reichen, daß der Antrag Fuhrmann Aber die Beziehungen der Beamten
zur Vaterlandspartei ſofort zur Beratung geſtellt würde. Jhre wieder
holten Hinweiſe auf Oeſterreich und ihre Drohungen, das öſter
reichiſche Beiſpiel nachzuahmen, riefen bei der Mehrheit lärmenden
Widerſpruch hervor. Es blieb beidemale bei den Vorſchlägen des Prä-
ſidenten, ſchon weil die Forderungen der Unabhängigen geſchäfts-
ordnungsmäßig gor nicht zuläſſig waren.

Der Verhandlungsbericht mußte wegen Raummangels zurückge-
ſtellt werden.

Aus der Partei.
Anabhängige Rüpelhelden.

Jn einer von den Unabhängigen veranſtalteten Verſammlung in
Nürnberg ſprach dieſer Tage Abg. Ledebour über den Völkerfrieden.
Seine Rede war in der Hauptſache eine Beſchimpfung der Sozial-
demokratiſchen Partei. Ueber die Wirkung berichtet die Fränkiſche
Tagespoſt:

„Einigen Erfolg hatte Ledebour! Einer ſeiner tapferſten An-
hänger ging gegen den Genoſſen Treu vor, nicht mehr mit dem Wort,
ſondern mit der Tat, nachdem der Verſuch der tapferen Unabhängigen,
die Meinunggsfreiheit in der Volksverſammlung zu meucheln, indem ſie
Treu niederzubrüllen ſuchten, mißlungen war. Wenn die Unabhängigen
einen Redner nicht niederſchreien können, ſcheint es wohl die beſte
Methode zu ſein, ihn hinterrücks am Kragen zu packen und ſo
niederzureißen, daß ſein blutiger Hals eine Erinnerung an die
von der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei exemplifizierten Rede-
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Das Abgeordnetenhaus
S e e ee e 4 e

ausgenützt, um der Partei, der er Austritt aus den
bürgerlichen Parteien durch 25 Jahre angehörte, zu beſchimpfen undzu deſudein, Als dieſe Partei aber verteidigt wurde, ließen Ledebours

Anhänger die Kraft ihrer und Fäuſte wirken.“
Zu dieſem Bericht der Fränkiſchen Tagespoſt glaubt der „unab

hängige“ Abgeordnete J. Simon feſtſtellen zu ſollen, daß der Rohling,
der ſich an dem Genoſſen Treu tätlich vergriffen hat, kein Mitglied der
re Jan v iſt. Mit Recht bemerkt dazu das Nürnberger Partei-

tapferſten Anhänger Ledebours geſprochen worden ſei. Die Unab-
hängige ſozialdemokratiſche Partei Nürnbergs ſtehe vor der Wahl, die
Verantwortung für die Ungehörigkeiten in ihren Verſammlungen ent-
weder zu übernehmen oder abzulehnen. Tut ſie das letztere, ſo ſtellt
ſie damit die eigene Schwäche ſelbſt feſt.

Ueber die Berliner Parteiverhältniſſe
ſchreibt die Jnternationale Korreſpondenz:

Die Stadtverordneten wahl im 11. Kommunalwahlbezirk,
die am vorigen Sonntag ſtattgefunden hat und bei der die Unab-
hängigen das Mandat Statdhagens mit 1362 Stimmen gegen
1018 Stimmen der Sozialdemokratie behaupteten, verdient noch eine
nähere Betrachtung, da die öffentliche Stimmabgabe ſonſt nicht mög
liche Feſtſtellungen erlaubt. Der Wahlausfall in einer Hochburg
der' Unabhängigen, die nirgends mehr zu hoffen haben als in
dieſem Bezirk, hat ſie wegen der ſtarken Stimmenzahl der Partei ſehr
überraſcht. Von den eingetragenen Wählern ſtimmten rund 30 Prozent,
eine ſehr hohe Zahl, da mindeſtens die Hälfte der Gemeindewähler im
Felde ſteht. Von beiden Seiten war ſtark gearbeitet worden. Die
Unabhängigen hatten den Bezirk mit Flugblättern überſchwemmt und
begannen ſchon vormittags mit dem Schleppdienſt, obwohl die Wahl
hadlung bis um 6 Uhr abends dauerte. Unter dieſen Umſtänden kann
die Behauptung der Unabhängigen, daß in Berlin die ungeheuere Maſſe
der Bevölkerung hinter ihnen ſteht und die „Scheidemänner“ nur ein
kleines Häuflein ſeien, nicht mehr ernſthaft aufrecht erhalten werden.

Nun hat ſich die Leipziger Volkszeitung mit der klein-
lauten Ausrede getröſtet, die 1018 ſozialdemokratiſchen Stimmen kämen
zum erheblichen Teil aus dem bürgerlichen Lager. Das klingt an die
alte Darſtellung der Unabhängigen an, daß die wirklichen Proletarier
und Arbeiter bei ihnen ſeien, während nur Angeſtellte aller Art und ſon
ſtige Kleinbürger die „ſozialpatriotiſche“ Politik mitmachen. Diesmal
haben wir dieſe Behauptungen kontrollieren können und folgendes Er

gebnis feſtgeſtellt: Sozial Unab
ozial nab-Es haben geſtimmt für die demokraiie hängigen

a) gelernte und ungelernte Arbeiter 881 1209
b) Jnvaliden, Penſionäre, Rentenempfänger 25 21
c) Vorarbeiter, Meiſter, Techniker, Jngenieure 24 32
d) Handlungsgehilfen, Büroangeſtellte 14 13
e) Gemeinde und Staatsbeamte 10 8f) Gaſt und Schankwirte, Händler, Kaufleute 56 74
9) Fabrikanten, Unternehmer, Rentiers, Privatiers 8 5

1018 1362

Bekanntmachung.
gar Reglung des Verkehrs mit Verbrauchszucker in

der Provinz Sachſen erlaſſe ich folgende Anordnung:
Artikel 1.

ür den Verkehr mit Verbrauchszucker in der Provinz
Sachſen gelten die Vorſchriften der Verordnung der Pro
vinzialzuckerſtelle vom 29. September 1917 mit den ſich
aus nachſtehenden Beſtimmungen ergebenden Aenderungen

1. 8 2 Abſatz 1 erhält folgende Faſſung:
„Als Bezugsbelege werden von der Provinzialzucker

ſtelle ausgegeben: Marken über 750, 625, 250 und 125 g
Zucker, gültig für die auf ihnen vermerkten Monate;
ſowie Marken über 25 kg. Zucker, gültig nur mit dem
Stempel des Kommunalverbandes, der dieſe Marken
perausgabt.“

2. S 5 erhält folgende Faſſung:
„Die Abſchnitte der Lebensmittelkarte für Binnen

ſchiffer, ſind bis zum 5. Tage jeden Monats vom Klein
händler an den Kommunalverband abzuliefern. Von
dort wird wegen Erſatz des an die Binnenſchiffer ver

Ein üdeles Gelängnis

t e r
gar nicht behauptet, ſondern lediglich von einem der
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njeure, Handlun Bürvangeſtellte, Staats und
amte, Gaſtwirte, Kaufleute, Unternehmer und Rentiers als
ſolche Schichten zuſammen, die nicht ohne weiteres als rein proleta
angeſehen werden können, ſo ergibt ſich zahlenmäßig die uns ni
überraſchende Tatſache, daß von dieſen Klaſſen mehr Wähler für die
Unabhängigen geſtimmt haben als für die Sozialdemokratie. Zahlen
ſind nntlich hartnäckige Dinge, mit denen ſelbſt der wortgewandieſte
ernſ nicht leicht fertig wird. Dieſe Zahlen räumen gründlich
mit der Jlluſion auf, daß die Arbeiter bei den Unabhängigen ſtehenW r früheren bürgerlichen Mitläufer bei der Sogialdemorrae

ge ſeien.Unſere Parteigenoſſen hat der Wahlausfall im 11. Kommunal
wahlbezirk mit der Zuverſicht erfüllt, daß die Mehrheit der Berliner

ler ſchon heute wieder zur Sozialdemokratie ſteht. Jeder
weiterer Entwicklung wird das deutlicher zeigen. Auf Wiederſehen
der Reichstagswahl!

Die Frankfurter Volksſtimme bringt an der Spitze ihrer Mittwoch
Nummer folgende Redaktionserklärung: „Umſtände, die wir jetzt nicht
ändern können, nötigen uns, einſtweilen auf jeden A ck unſerer
poliliſchen Anſchauungen zu verzichten. Die Volksſtimme wird vor
läufig nur das Echo fremder Meinungen ſein.“ Offenbar handelt es
ſich auch dort um eine neue Zenſurmaßnahme.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 25. Januar 1918.
Ein Monteur und ein 17 jähriges Mädchen

von auswärts verſuchten ſich in einem hieſigen Gaſthofe zu ver
giften. Beide wurden der Königlichen Klinik zugeführt; Lebens
gefahr beſteht nicht.

StadtTheater. (Spielplan vom 25.-26. Januar.) Freitag:Nathan der Weiſe. Sonnabend Nachmittag: d
Abends: Die verkaufte Braut.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7,
Sprechſtunden nur r von 11--1 Uhr und abends

von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmiktags und Sonntags geſchloſſen.

Wittenberg. (Großer Einbruchsdiebſtahl.) Während
einer der letzten Nächte iſt in das 19ä von Holtzhauſen in
der Kollegienſtraße eingebrochen worden. Die Diebe haben die
Ladenkaſſe erbrochen und wertvolle Herrenüberzieher und Damen
koſtüme im Werte von 6000 M. mitgenommen.

Städtiſcher VMahrungsmittelverkauf.
Seeſiſche. Sonnabend früh in den einſchlägigen Geſchäften auAbſchnitt 124 des Warenbezugsſcheins jede Merte e

Pfund auf Lebensmittelſcheine Nr. 14 001-—17 500 und
Nr. 45501-52 500. n

AltePromenadetta
Fernruf 5738.

A=d=ddddddddvdddduu

Der goldene Tod

Fernruf 1224.

Erna Morena

Drama in 3 Akten. Drama in 3 Akten.

Arnold Rieek
Lustspiel in 3 Akten
von Ernst Lubitsch. Lustspiel in 4 Akten.
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in Prima Vera.

in Fſül 16aBs Scheune

Kleider und Kostümstoffe
in Wolle, Seide, Samt- und Sechleterstoff

Große Auswahl o Vortellhafte Preise [507

im Keuhaus H. Elkan, leniner Srahe 97.

bustay DnDig

Untere Leipziger Straße

in vorteilhaften
Auslinstrumenten

ausgabten Zuckers das Weitere veranlaßt.“

Artikel 2.

Veröffentlichung in Kraft.
Magdeburg, am 10. Januar 1918.

Der Oberpräſident.
Verwaltungsabteilung der Provinzialzuckerſtelle.

gez. Bollert,
Regierungsrat.

Vorſtehende Bekanntmachung wird zur öffentlichen
Kenntnis gebracht.

Vorſtehende Anordnung tritt mit dem Tage der urbi terline 2

buchhapdlung der'
Fernsprecher 5407 HAILIE r. Ulrichstraße 27 2

Halle, am 23. Januar 1918. Axu mDer Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den

Verluſt ihrer Kohlenbezugsſcheine gemeldet:
Otto Schile, Reilſtraße 11, 90 Zentner Briketts,
Fren Schnabel, Landwehrſtraße 4, 60 Zentner Briketts,

er r cher, Petersberger Straße 4, 55 Zentner
riketts,
Klebing, Dorotheenſtraße 17, 80 Zentner Briketts,

rnſt Leibe, Fiſcherplan 1b, 500 Preßſteine,
Caſtens, Georgſtraße 5, 30 Zentner Briketts

elene Kutſcher, Krukenbergſtraße 17, 20 Zentner
Briketts,

Anna Sehring, Pfännerhöhe 33, 60 Zentner Briketts,
E. Schaarſchmidt, Alter Markt 27, 150 Zentner Briketts,
Anna Bielefeld, Brüderſtraße 4, 150 Zentner Briketts,
Bertha Gaſper, Talamtſtraße 7, 100 Zentner Briketts
Frav Merſeburger Straße 29, 90 Zentner

riketts,Marie Weißphlog, Hallorenſtraße 5, 20 Zentner Briketts.

Sämtlichen Kohlenhändlern wird e unterſagt,
auf die abhanden gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu
liefern. Den Verlierern werden neue Scheine mit einem
beſonderen Vermerk von uns ausgeſtellt werden. C

Die Verlierer können die neuen Scheine e Vorzeigung des Lebensmittelſcheines bei uns abte en.

Halle, am 22. Januar 1918.
Die Ortskohlenſtelle. e

Bekanntmachung. e
Freibank-Verkauf. e

um Freibank-Verkauf am 26. Januar 1918 werden S
die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: re
Um 8 Uhr Nr. 8801-8900, um 11 Uhr Nr. 9101-9200, c
e 3901--9000, 12 09201--9300,10 9001--9100,1 I „9301--9400.

Halle, am 24. Januar 1918.
Der Magiſtrat. er
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

0 0 0 Zeitschrift zur Verfechtung der In-Die OGleichheit teressen der ochaffengen Frau.

Einzelnu mmer 10j Wochenschrift, enthaltendln freien Stunden spannende Romane und in
teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von 115 Pf.

Der Wahre Jacob Pegreeggeeatruee

Nummer 15 P.Berliner Illustrierte Zeitung
Einzeinumme r. 10 Pf.Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bändchen à 20 Pf.Dokumente zum Weltkrieg
Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Prauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneiderel/Sonntagezeitung/Deutsche Modenzeitung

re De 407

für unſere Krieger im Felde
R und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

Mundharmonikas
Mandolinen, Gitarren

2 Wiener Diohharmonikes.
S Sonntags geöffnet von /212 bis 1/2 Uhr.

ausfrauenbund E. V.)
athausſtr. 17 I Geöffnet täglich von 10—-12 Uhr

Kochkiſten Verkauf
(Stück von 6.50 M. an)
und Beratung

Verkauf von r n r zum Preiſe
net 7 15 Pf. das (chuhenleitung zur Herſtellung von Hausſchuhen.ünterrichtsgeld 1 Mark, für Mitglieder 30 Pf.

3 die Internatlonalität und der Krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.J Ehnß-Lothringen und die öozialdemokrate

2 J von Hermann Wendel Preis 40 Pf.
Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Gr. Ulrichſtraße 27.

Ktät-lneater
Sonnabend, den 25. Januar

nachmittags 31 Uhr:
Aſchenbrödel

Märchen von Görner.
Anfang 7,30 Uhr Ende 10,15 Uhr

Die verkauſte Braut
Oper von Smetana.

3
5D

5 Echte Porzellan
d

C

Naſeeservibe

5 mit hübschen Malereien
sehr billig

C. F. Ritter
59 Leipziger Straße 90.

Möden-nridtungen

C

in groß. Auswahl, empfiehlt Sonntag nachmitt.: Prinzpfieh von Homburg, abends: Die

toten Augen.
D. Schumann,

Landwehrſtraße 21.

d n mt 4 a t
der Wahl beteiligt. r h e hen eiſter enlter
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gemeinſamer e arum aEs war doch alles ſo einerlei. Er führte ſie in ein kleines

der einzig freien

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Januar 1918.

Das Gewertſchaftskartell Halle
umfaßte nach der Ende Dezember 1917 vorgenommenen Kriegs
ſtatiſtik 56621 männliche und 1295 weibliche, zuſammen 6916 orga
niſierte Perſonen. Zum Heeresdienſt waren 12 229 Mitglieder,
darunter 7692 verheiratete, eingezogen. Arbeitslos waren 80 männ-
liche und 12 weibliche, zuſammen 92 Perſonen, darunter 44 Bau
arbeiter und 19 Steinſetzer.

Zum Vergleiche ſei darauf hingewieſen, daß vor Kriegsaus-
brüch rund 19 500 Mitglieder vorhanden waren. Eine Erhebung
vom 5. September 1914, alſo vier Wochen nach Kriegsausbruch,
ergab, daß 4923 Mitglieder zum Kriegsdienſt eingegogen und 1886
arbeitslos waren. Die Zahl der noch vorhandenen Mitglieder hat
bis Ende 1916 ſtändig abgenommen, und zwar bis auf 6408. Seit-
dem macht ſich wieder eine geringe Aufwärtsbewegung bemerkbar.
Bis Ende des Jahres 1917 beträgt die Zunahme insgeſamt rund
500, an der namentlich die Metallarbeiter beteiligt ſind, die jetzt
1631 männliche und 399 weibliche, zuſammen 2030 Mitglieder
zählen. Auch die Holzarbeiter hatten eine Zunahme von rund
120, während die Transportarbeiter und Fabrikarbeiter etwa auf
gleicher Höhe geblieben ſind.

Halleſche „Volkswirtſchaftsreformer“.
Unter der Ueberſchrift „Naivität oder was ſonſt?“ ſchreibt die

Magdeburgiſche Zeitung:
In Halle hat ſich ein „Verein Oeutſche Volkswirtſchaftsreform“

gebildet. Das könnte eine ganz vernünftige Gründung ſein. Jn
eſen Tagen der Umwälzungen wird auch die Volkswirtſchaft manchendi

Satz revidieren müſſen. Will der Verein dergleichen? Er ſcheint mehr
wollen er geht gleich in die Praxis über. Er verſendet einen

roſpekt über eine neuartige Kraftgewinnung. Er hofft etwas kühn,
daß ſich Millionen Deutſcher“ ihm anſchließen werden. Ein „Reichs
energiegewinnungsmonopol“ ſoll geſchaffen werden. Daneben eine
Reichszwangsſparkaſſe. Häßliche Anwürfe gegen unſere Verſicherungs
C gehen damit Hand in Hand. Hauptſache ſcheint aber doch die

ergiegewinnung ſein zu ſollen. Ein zweiter Proſpekt in ebenſo
zwetfelhafter Stiliſierung, ebenfalls durchſetzt mit fehlerhafter Schrei-
bung fremder Worte, errechnet friſch darauf los aus dem „Monopol“
einen Reingewinn von 14,8 Milliarden Mark. Jährlich wohlverſtanden!
Damit wären wir alſo aller Geldſorgen dauernd enthoben. Wenn
nämlich ſtimmte, was der Verfaſſer annimmt: Erſtens, daß a jeden
Deutſchen 10 Pferdekraftſtunden täglich entfallen, zweitens daß dieſe
durch ein Perpetuum mobile geleiſtet werden können. Die Ver-
breiter der primitiven Druckſchrift entwerfen eine noch primitivere
Skizze und wollen damit beweiſen, daß es möglich ſei, in einer „Saug-

L e“ endloſe Kräfte zu gewinnen. Seibſt der einigermaßen
Laie erkennt ſchon die Torheit des Ganzen. und

ßt ſich auch nicht durch ein r von Helmholtz das
diefer einmal gegen große lenkbare Luftſchiffe verfaßte und das demon-
e unter der Ueberſchrift: „Zeppelin und Helmholtz“ auspoſaunt

Wir würden den Phantaſien des Vereins nicht weiter nachgehen,
wenn nicht damit eine ganz neue Uebung Hand in Hand ginge, die uns
ſtutzig gemacht hat. Der Verein verſendet nämlich an die Empfänger
ſeiner erſten Druckſchrift alsbald die zweite unter Nachnahme von
5 M. 50 Pf. Das ſoll wohl ein „Mitgliedsbeitrag“ ſein? Jedenfalls
ſind J B. in Magdeburg ſolche Papiere verſehentlich eingelöſt worden.
Auf den Einſpruch der alſo Beglückten aber blieb bisher die Antwort
aus

Wir fragen: Handelt es ſich hier nur um die Naivität einiger
Projektemacher, die an ihr „Werk“ glauben und S pen gewinnen
wollen? Oder verbergen ſich dahinter bedenklichere Dinge? Eine Nach-
prüfung von behördlicher Seite iſt nicht zu umgehen. Sie wird auch
alsbald ergeben, ob die Namen der Unterzeichner alle exiſtieren. Einige
findet man im Adreßbuch von Halle, viele ſind dort nicht enthalten, was
zunächſt natürlich nicht ausſchließt, daß ſie außerhalb der Saaleſtadt
anſäſſig ſind. Dann hätte. freilich der Wohnort nach altem Brauch hinzu
geſetzt werden müſſen.

Beilage zur Volksſtimme.
Faſte, Freitag den 25. Januar 1918.

2. Jahrgang
Fortſetzung des Konſervenverkaufs nächſte Woche. Vom

Magiſtrat wird darauf aufmerkſam gemacht, daß diejenigen Haus-
halte, die bisher Konſerven auf die Warenbezugsmarke Nr. 130
des Warenbezugsſcheines Nr. 12 im Handel nicht erhalten konnten,
ſolche nächſte Woche einkaufen können. Näheres wird rechtzeitig
bekanntgegeben. Die Warenbezugsmarke iſt alſo aufzubewahren.
Es ſind genügend Vorräte vorhanden, ſo daß jedermann beliefert
werden kann.

e Neue Höchſtpreiſe für Kandiszucker. Entſprechend einer Ver
fügung des preußiſchen Landeszuckeramtes und des Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen (Zuckerſtelle) ſind' im Bezirk des hieſigen
Kommunalverbandes die Kleinhandelshöchſtpreiſe für Fadenkandis
auf 56 Pf. und für fadenloſen Kandis auf 58 Pf. pro Pfund feſt
geſetzt worden.

Keine Steuererhöhung! Ob zwar die Ausgaben unſrer
Stadtgemeinde, je länger der Krieg dauert, immer mehr anſchwellen,
ſoll nach der Allg. Ztg. doch der Verſuch gemacht werden, im Jahre
1918 mit den bisherigen Steuerſätzen auszukommen. Wenn der
ſtädtiſche Haushaltsplan, an deſſen Fertigſtellung ſehr eifrig ge
arbeitet wird, vor die Stadtverordnetenverſammlung kommt, er-
fährt man gewiß auch näheres über die Einkommensquellen, die
das ermöglichen und die bei uns reichlich gefloſſen ſein müſſen.
Allerdings ſollen zugleich auch weitere Pläne, die bereits die
Stadtverordneten genehmigt haben und alſo zur Ausführung reif
ſind, vorderhand nur ſoweit durchgeführt werden, als die Mittel
hierfür bereits vorhanden ſind. Die Ausführung mütßzte jedoch
nach Eintritt des Friedensſchluſſes ungeſäumt in Angriff genom-
men werden, um Arbeitsgelegenheit für die heimkehrenden Krieger
zu ſchaffen. Vielleicht werden auch dieſe Dinge bei der Erörterung
über den nächſten Haushaltsplan beſprochen.

Die Konſervaliven und das Volk. Der Halleſchen Zeitung geht
eine Aeußerung aus ihrem Leſerkreiſe zu, die ſich mit einer politiſchen
Notiz angeblich unſeres Blattes, tatſächlich aber der Magdeburger Volks
ſtimme befaßt, die wir jedoch ruhig beantworten wollen, da wir der
Meinung unſeres Magdeburger Parteiblattes vollkommen beitreten. Die
angegriffene Notiz teilte unter der Ueberſchrift: „Wer ſind die Konſer-
vativen?“ mit, daß vor kurzem die Schleſiſchen Konſervativen unter Mit-
wirkung Heydebrands einen Aufruf in die Welt geſandt haben, in dem
ſie ihr Erſtaunen und ihre Beſtürzung über den Staatsſekretär Kühl-
mann und deſſen Breſt-Litowſker Leitſätze über einen annexionsloſen
Frieden zum Ausdruck brachten, brachte dann die Namen der Unter
ſchriften, und ſchloß mit den Worten: „Alſo: drei Grafen, ſieben andere
Adlige, zwei hohe Offiziere, drei Geheimräte, ein Oberregierungsrat,
als Zugabe ein Paſtor und ein Schornſteinfeger vom eigentlichen
Volke keine Spur! Das ſind die Konſervativen.“ Hierzu bemerkt
nun jene Zuſchrift der Halleſchen Zeitung in der Hauptſache: „Vor dem
Kriege klang es in der ſozialdemokratiſchen Preſſe öfter ſo, als ob nur
noch die Arbeitet Exiſtenzberechtigung hätten. Hat ſich daran im Kriege
nichts geändert? Das kann unſere Zuperſicht auf ein ernſtes, gedeih-
liches Kuſammenarbeiten mit der Sozialdemokratie nicht gerade ſtärken.
„Vom eigentlichen Volke keine Spur!“ Sind die Unterzeichner, ganz
gleich welchem Stande ſie angehören, nicht alle Glieder unſeres Volkes,
das eines deutſchen Volkes, das mit all ſeinen Ständen und Berufen
jetzt in gleicher Weiſe um ſeine Zukunft ringt? Die Volksſtimme ver
ſündigt ſich mit derartigen Sätzen ſchwer an unſerem Volke und dent
wahrhaftig nicht einer geſunden Weiterentwicklung. Iſt das der Geiſt
des Sozialismus, der den äußeren Feinden um jeden Preis die Hand
entgegenſtrecken will, um in Frieden und Freundſchaft mit ihnen zu
leben, um ſie als Brüder zu achten und anzuerkennen, an den Brüdern
des eigenen Volkes aber ohne Verſtändnis ja ohne jedes Verſtehen-
wollen vorübergeht? Vielleicht bringt uns die Volksſtimme einmal
eine Zuſammenſtellung darüber, welchen Berufsſtänden die Vertreter
der ſozialdemokratiſchen Partei zum größten Teil angehören. Es würden
wahrſcheinlich manchem die Augen darüber aufgehen, wie viele, oder
richtiger, wie wenige von dieſen zum „eigentlichen Volke“ gehören.“
Dieſe ganze Polemik geht vollſtändig daneben. Es iſt der Sozial
demokratie niemals eingefallen, die Konſervativen nicht als Teile un-
ſeres Volkes anzuerkennen oder ihnen gar die Exiſtenzberechtigung ab-zuſprechen. Das widerſpräche unſerer ganzen geſchichtlichen Auffaſſung,

die immer wieder auf das naturnotwendige Emporkommen, freilich auch
auf das Vergehen der einzelnen Geſellſchaftsklaſſen hinweiſt. Was wir
bekämpfen, das ſind lediglich die Tatſachen, daß ſich die Konſervativen
als das Volk gemeinhin geberden und die demzufolge nur ihre Mei-
nung und ihre Politik gelten laſſen wollen, trotzdem ſie in der über-
wiegenden Minderheit ſind und mit ihren geſamten Anſchauungen einer
vergangenen Geſellſchaftsepoche angehören. Etwas andres hat auch
jene Notiz unſeres Magdeburger Parteiblattes nicht ſagen wollen. Jn

dieſem beſonderen Falle ſoll durch ſie gezeigt werden, daß die Konſer
vativen meiſtenteils aus allerlei geſellſchaflich ſehr hochmögenden Per
ſonen beſtehen, die mit den breiten, erwerbstätigen Schichten des Volkes

den an Zahl und Bedeutung weitaus überwiegenden! nichts,
aber auch gar nichts gemein haben und die infolgedeſſen auch mit allen
ihre Beſtrebungen dementſprechend gewertet werden müßten, leider aber

noch nicht werden. Wenn im übrigen dieſe Einſendung der Sozial
demokratie eine ähnliche ariſtokratiſche Zuſammenſetzung andichten will,
ſo iſt das doch wohl nicht im Ernſt gemeint, auch in bezug auf die
Führerſchaft nicht. Denn die Sozialdemokratie beſteht hauptſächlich au
Angehörigen des erwerbstätigen Volks nicht nur der Arbeiterſchaft

und aus ihm rekrutieren ſich auch hauptſächlich ihre Führer.

Der Handelsminiſter gegen Kurzſchrift und Maſchinen
ſchreiben bei ungenügender Vorbildung. Jn Kurzſchrift und Ma
ſchinenſchreiben werden von Privatſchulen und im Privatunter-
richt vielfach Kräfte ausgebildet, deren Vorbildung für dieſe
Tätigkeit angeblich in keiner Weiſe ausreicht. Zur Beſeitigung
dieſer Uebelſtände hat der preußiſche Handelsminiſter jetzt an
geordnet, daß an derartigen Lehrgängen nur Schüler teilnehmen
dürfen, die eine hinreichende Sicherheit im ſchriftlichen Gebrauche
der deutſchen Sprache, in der. Rechtſchreibung und Zeichenſetzung be-
ſitzen. Der Nachweis iſt durch eine ſchriftliche Prüfung zu er
bringen, die der Schulunternehmer oder Leiter, oder ein Lehrer
der Schule abzuhalten hat. Der Schulaufſichtsbehörde bleibt
überlaſſen, Beſtimmungen über Art, Umfang und Durchführung
der Prüfuzig zu treffen. Vorläufig ſoll ein Diktat von mindeſtens
150 Wörtern aus dem Leſebuch der Oberſtufe der Volksſchule nieder
geſchrieben werden. Von der Prüfung befreit das Einjährig-Frei
willigen-Zeugnis, der erfolgreiche Beſuch der oberſten Klaſſe einer
zehnklaſſigen höheren Mädchenſchule, die Reife für die dritte Klaſſe
der Studienanſtalt, das Schlußzeugnis des Lyzeums, das Zeugnis
darüber, daß eine voll entwickelte Miktelſchule oder eine neun-
klaſſige höhere Mädchenſchule erfolgreich bis zum Schluſſe beſucht
worden iſt.

Einſchränkung auch der militäriſchen Gütertransporle. Durch
Verfügung des Kriegsminiſteriums vom 17. Januar ſind die Kriegs
amtsſtellen und Kriegsamtsnebenſtellen angewieſen worden, bei der
Ausſtellung von Dringlichkeitsbeſcheinigungen den ſchärfſten Maßſtab
anzulegen und nur die Transporte für dringlich zu erklären, die nach
der derzeitigen Lage der Kriegswirtſchaft für nötig exgchtet werden.

Forderungen der Sfädie zur künftigen Lebensmiktelverſorgung.
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hat in ſeiner letzten Sitzung
eingehend über die Notwendigkeit beraten, einen Wirtſchaftsplan fülr
das Erntejahr 1918 ſchon jetzt aufzuſtellen und eine Entſchließung ge
faßt, der wir nachſtehendes entnehmen: Es erſcheint dringend nr!
wendig, im Erntejahr 1918 den Grundgedanken einer Herabſenkun
der Viehpreiſe weiter zu entwickeln. Von gleicher Wichtigkeit iſt eine
alsbaldige Vorſorge mit feſten Mitteln dahin, daß der Anbau de
Brotgetreides und der Kartoffeln nicht unter dem Anbau anderkr, fie
die menſchliche Ernährung minder ergiebiger Feldfrüchte leidet. Wegen
der beſonderen Bedeutung einer möglichſt reichlichen Verſorgung mit
Milch und Butter, und der Erhaltung einer einigermaßen zureichei!
der Fleiſchnahrung zumal auch in Geſtalt von Wurſt, erwähnen wir des
weiteren ausdrücklich die. Notwendigkeit einer zweckmäßigen Verteilung
der Futtermittel nebſt beſtmöglicher Ausnutzung der Weiden. Von
großer Wichtigkeit iſt ferner die hinreichende Beſchaffung von Zucker
und Obſt. Endlich nennen wir noch die Gemüſeverſorgung; dei ihr
können die Lieferungsverträge nur von Nutzen ſein, wenn ſie zu Glie-
dern eines gemeinwirtſchaftlichen Syſtems gemacht werden, das eine
Gemüſezufuhr gewährleiſtet. Vorausſetzung einer erſprießlichen Wir-
kung aller Maßregeln aber iſt, daß die ländliche Kriegswirtſchaft
organiſation überall zu der Fähigkeit entwickelt wird, die in die Go
meinwirtſchaft einbezogenen Erzeugniſſe reſtlos zu erfaſſen, die Eir
zeuger zur Jnnehaltung der geſetzlichen Erzeugerhöchſtpreiſe anzuhalte n
und auch im übrigen die Ausführung auch der Anordnung von Reich
und Staat durchweg herbeizuführen.

Ausſchluß vom Handel wegen Unhöflichkeit. Der Reichs
anzeiger bringt fortgeſetzt Bekanntmachungen, nach denen Perſonen
des Gewerbe und Kaufmannsſtandes der Betrieb ihrer Geſchäfte
wegen Unzuverläſſigkeit unterſagt wird. Unter den letztveröffent
lichten Bekanntmachungen befindet ſich eine, in der einem Kauf
mann J. in Gelſenkirchen der Handel mit Gegenſtänden des täp-
lichen Bedarfs auf die Dauer von 14 Tagen verboten wird, weil
er, wie es in der Bekanntmachung heißt, „eine Kundin ohne Gruſtd
mit den Worten Frauenzimmer und Spitzbube beſchimpft hat. Ju-
folge derartiger unhöflicher Behandlung des Publikums hat J. ſich
als unzuverläſſig im Handel erwieſen, und iſt deshalb ſeine Aus-
ſchließung gerechtfertigt.“ Dieſe Ausſchließung mag andern un
höflichen Geſchäftsleuten als Warnung dienen.

Liſette.
Eine flämiſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine SchmidtLahr.

Allerdings war Liſette jäh erbleicht. Denn ſie hatte Colas
bemerkt, der Arm in Arm mit Vanlier im Gewühl herum-
ſtrich. Die beiden waren unzertrennlich geworden. Stolz
wie Arrabanus und unbekümmert um das Gemunkel führte
Edgar Liſette durch die Menge. Er kaufte ihr allerhand
kleinen Jahrmarktskram, wie das ſo auf der Kirmes üblich
iſt. Liſette war mit ihren ganzen Sinnen bei Colas, deſſen
Nähe ſie wußte und fühlte, und ließ die Freigebigkeit ihres
Freundes reſigniert über ſich ergehen.

Nach einiger Zeit empfand Edgar das Bedürfnis nachStäriung. Sie willigte ein. Warum auch nicht.
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Kaffee. Das war ſchon ſo vollgeſtopft, daß man ſie in die
Küche wies. Hier hatten liebende Zuflucht ge
ſucht, die das johlende Gewühl flohen, um in der Einſamkeit
beſſer ſchäkern und ſchnäbeln zu können. Sie ließen ſich in

Ecke nieder. Sie ſtürzte zwei Glas Port-
wein hinunter, ohne zu wiſſen, was ſie überhaupt trank.
Edgar ſchlang den Arm um ihre Hüfte und preßte ſeine
Lippen gegen ihre durchſichtige Ohrmuſchel, um ihr von neuem
das alte ſüße Lied ſeiner Liebe zuzuflüſtern, dem ſie nun ſchon
ſo lange ungerührt zuhörte. Dann tranken ſie Bier, das ſie
eben ſo niſch hinunterſtürzte. Und er begann die ſtets
gleichgemeinte, wenn auch immer anders klingende Leier von
der Sag mir, willſt Du, magſt Du fragte er ſchließlich.Wer in dieſem Augenblick erſchien Colas Moens Kopf in

der Türöffnung. Der arme Teufel warf einen ſo vorwurfs-
vollen und zugleich vexächtlichen Blick auf Liſette, daß ſie ſich
raſch erhob und Edgad erklärte, in dieſer Luft erſticken zu
müſſen. So blieb ihm nichts übrig, als ihr hinaus zu folgen.
Aber er war ganz niedergeſchlagen über den neuen Mißerfolg
und fluchte innerlich über Weiberlaunen. Er hatte nichts
bemerkt.

uUnterdeſſen waren die Gasflammen und Lampions auf
dem Meßplatz entzündet worden. Die Luſtbarkeit hatte ihren
Höhepunkt erreicht. Für die Budenbeſitzer ſchlug jetzt die
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ſchöne Stunde des Hauptgeſchäfts. Trommelwirbel er-
ſchütterte. die Luft, Trompeten ſchallten, Pfeifen ſchrillten
über das Gewimmel hin. Wollte Liſette nicht den Zirkus
ſehen. Er ſoll großartig ſein. Nein, ſie hatte keine Luſt.
Es daure doch auch ſo lang. Denn müßte ſie aber unbedingt
das Kalb mit den zwei Köpfen ſehen. Dann noch die Rieſen-
dame, der Edgar nicht verſäumte, in die Waden zu kneifen.
Dann mußte ſich Liſette ihre Zukunft prophezeien laſſen.
Sie lachte bitter, als ihr in Ausſicht geſtellt wurde, daß fie
ihren Schatz ſehr bald heiraten und ſechs wunderſchöne Kinder
bekommen werde und ein Alter don 99 Jahren und 2 Mo-
naten ihr ſicher ſei. Sie ſchlenderten die lange Mauer der
grell bemalten Buden entlang. Um dem bvlendenden Ge
flimmer der bunten Lichter und dem unaufhörlich wie Meeres-
wogen brandenden Gewühl zu entgehen, traten ſie aufs neue
in cäne kleine Schenke ein. Auch hier drängte ſich eine krei-
ſchende übermütige. Geſellſchaft von Männern und Frauen.
Sie füllten ſich bis an den Rand mit Bier und Schnaps,
mit Schinken, harten Eiern und Boulogner Würſtchen, die
dem Magen ſo herrlich bekommen. Etwas abſeits vom Ge
wühl ließen ſich die beiden Aniſette bringen. Dann fing
Liſette an zur Heimkehr zu mahnen. Sie hatten ja doch alles
geſehen. Es war ſpät. Der Heimweg war unheimlich.

Was? Aber wieſo? Jetzt? O nein, jetzt ging man noch
ein Viertelſtündchen ins Weiße Roß, wo die Tanzbeluſtigung
gerade auf ihrem Höhepunkt ſein mußte. Nein, nein, ohne
das ging es nicht. Jetzt ſich aus dem Staub machen? Zum
Donnerwetter! Jſt denn jeden Tag Kirmes? Auf ſein
feierliches Verſprechen, daß das aber das letzte Unternehmen
ſei, willigte Liſette ein, mitzugehen.

Der Saal zum weißen Roß diente verſchiedenen Zwecken.
Jm Winter wurde darin Komödie geſpielt, bei feſtlichen Ge
legenheiten wurde darin getanzt. Jn der Zwiſchenzeit war
er Lagerraum für Futter und Kartoffeln. h

Heute war am Eingange ein Büfett errichtet, das ſtändig
belagert war. Auf dem Podium machten einige Muſiker
einen ohrenbetäubenden Lärm. Der Wand entlang ſtanden
Tiſche und Stühle für die vom Tanz Ausruhenden und für
Zuſchauer, die zu alt oder zu jung für die ausgelaſſenen
Freugen Terpſichorens waren.

dgar und Liſette mußten im Gewühl zunächſt ſtehen
bleiben. Einer mit einem Tablett vorbeigehenden Kellnerin
nahm Edgar zwei Glas Bier ab. Die mußten, wie er Liſette

ermahnte, auf der Stelle getrunken werden, weil ſie ja fonſt
von den vorbeitanzenden Paaren mit dem Ellbogen umge-
ſtoßen und ausgeſchüttet worden wären. Eng umſchlungen
ſchwangen ſich Burſchen und Bauerndirnen in der Mitte des
Saales im Tanz. Jhr Atem keuchte, die Augen ſtarrten ins
Leere und dröhnend ſtampften die Hacken auf dem rauhen
Boden den Takt.

Auch Colas und Vanlier hatten ſich an der Schulter ge
faßt und hüpften zuſammen einen Ländler. Als ſie ihren
Tanz vollendet hatten, lehnten ſie ſich über das Bufett und
beſtellten ſich jeder ein großes Glas Wacholderſchnaps. Es
war zweifellos nicht das erſte, das Colas trank, denn ſeine
Augen funkelten ganz eigentümlich, als er Liſette denſelben
vorwurfsvollen und geringſchätzigen Blick wie am Nach
mittag zuwarf. Liſette fühlte nur, daß ſeine Not der ihren
glich und empfand ein unendliches Mitleid mit ihm. Wenig
fehlte, ſo hätte ſie ihm ins Geſicht geſchrien, daß ſie ein Opfer
ſei, daß ſie nur ihm allein angehöre, und daß Geduld und
Mut ſie vielleicht noch zuſammenführen könne. Aber Coles
hatte keine Ahnung davon, was ſich in ihrem tiefſten Jnnern
abſpielte. Er ſtarrte ſie nur halb wahnſinnig, halb zagend
an, als ob er nicht wüßté, ſolle er auf ſie zuſtürzen, um iör
etwas anzutun oder ſollte er ihr zu Füßen ſtürzen. Die
mal hatte Edgar ſeinen Nebenbuhler wohl bemerkt. Der
Wunſch, ihm die Geliebte zu entreißen, flackerte in Colas
Augen und verurſachte Edgar eine wahre Gänſehaut. Er
wollte den Zauber brechen, vor dem, wie er wohl ſah, Liſette
jäh die Farbe wechſelte und bat ſie um einen Walzer. Sie
zögerte einen Augenblick. Denn ſie fürchtete, daß ihr die Knie
ſchlottern würden, wenn ſie ſich jeßt dem Kreugfener von
hunderten von Blicken ausſetzen ſollte, die ſie im Saal auf
ſich gerichtet ſah. Alle waren auf dem Laufenden über die
Sache und leckten ſich ſchon die Finger nach dem Skandal,
den ſie in der Luft witterten.
keit war Liſettes Zaudern nicht entgangen. Er machte Miene,
ſich ihr zu nähern, um ſie ſeinerſeits zum Tanz zu bitten.
Aber Vanlier hielt ihn am Aermel feſt. Liſette wollte auch
jetzt um keinen Preis der Welt mit ihm in Berührung kom
men. Sie hatte ſeine Bewegung geſehen und begegnete der
Zrohenden Gefahr, indem ſie Edgar nachgab. Mit dem me
chaniſchen Bewegungen einer Wachspuppe drehte ſie ſich en
paarmal im Kreiſe und beſtand dann auf der Rückkehr nach

Hauſe.

Colas geſpannter Aufmerkſam

(Fortſetzung folgt.

e

n



e

h

r

Die Mieleinigungsämler, die bisher nur bei n mit
einer jährlichen Miete bis zu 900 M. Entſcheidunge r
ſind nunmehr unabhängig von der Höhe Rſes für alle S

e ähng des
ten

iet
feiten, Kündigungen des Vermieters, über
Mietverhältniſſes und ihre Dauer ſomſe ü
zinſes im Falle der Fortſetzung uſw. zuſtänd

Ausbildung von Leilerinnen ländli
viele

werden. Für die rer Leiterinnen veranſtaltet die Fürſorgever
mittlungsſſelle Halle der Kriegsamiſtelle e in Halle einen

kurſus vom 25. Februar bis 9. März. ung wird
r Klein

ſchen Arbeit

beten. deBertreterinnen des Vaterländiſchen Frauenwereins, von Ortsbehörden
und Gutsverwaltungen über Einrichtungen der Kinderobhutſtellen ſind
zu richten an die Fürſorgevermittlungsſtelle für den Saalkreis, FrauPaſtor Werner, Halle, Taubenſtraße 21.

Ausbean des orieniglifchen Seminges der Un äl. Nach Mit-
teilungen von anderer Selſte iſt Halle von der preußiſchen Unterrichts
verwaltung zum Mittelpunkt der orkentaliſchen Auslandsſtudien be
ſtimmt worden. Dazu ſoll hier ein Seminar für vrientaliſche Sprachen
r und mit der auszubauenden wertvollen Bibliothek der Deut-

orgenländiſchen Geſellſchaft verbunden werden, an deren Spige
ſeit den vorjährig r Neuwahlen die Profeſſoren Ekman, Kirſte,
Reiniſch und Stumme ſtehen. Die iſlamitiſche Abteilung des Seminars
ſoll von Prof. Brockelmann, die indiſche Abtellung von Prof. Hulgſch
geleitet werden. Geh. Reg.Rat Dr. E. J. Becker im Berliner Kultus
miniſterium, der als Orientaliſt von Beruf ſich ſelbſt lebhaft für dieſe
Pläne einſetzt, hat für die Zwecke des Semfiars und der Bibliothet
ein jährliches Ordinarium im Staatshaushalt in Ausſicht geſtellt.

Ueber Papiergarnwäſche. Jn den amtlichen Mitteilungen
der Reichsbekleidungsſtelle iſt zu leſen: „Dauernd werden Klagen
jaut, daß Papiergarnerzeugniſſe bei der Wäſche zerſtört werden.
Um dieſem Mangel zu begegnen, wird vorläufig die Beachtunſolgender Waſchvorſchriften empfohlen: 1. Das Koden Reiben u

Auswringen mit den Händen iſt unter gllen Umſtänden zu ver-
meiden. Auswyingen mit der Wringmaſchine iſt unſchädlich. 2. Die
Reinigung erfſtgt mit Bürſte, warmem Waſſer (nicht über 40 Grad
Celſius) und Seife oder Seifenpulver. Nach dem Wafſchen v
die Ware in lauwarmenm Waſſer gründlich geſpült werden. Na
dem Spülen empfiehlt ſich die Trocknung auf der Leine. 3. Es
empfiehlt ſich ein nicht zu heißes Bügeln in noch feuchtem Zu
ſtande auf der linken Seite. Wenn dieſe Vorſchriften beachtet wer
den, iſt eine längere Haltbarkeit der Ware möglich.“ Man
die Wäſche nach dieſen Vorſchriften alſo weder kochen noch reiben
noch auswringen. Wäre es da nicht beſſer, man würde dieſe Ware
gleich mit Stempel verſehen, der dieſelbe Aufſchrift tragen
würde, wie de kleinen Warnungstafeln in den Muſeen, auf denen

geſchrieben fteht: „Es wird r gebeten, die Gegenſtände nicht
zu berühren!“ Man kennt ja die famoſen „Kriegsſtoffe“, die ſchon
das erſte Loch bekommen, wenn man ſie einmal ſcharf anſieht!

Geſtohlen wurden während der letzten Wochen: eine ſilberne
DamenRem.-Uhr im braunen Lederarmband, Nr. 403 177; ein
latter ſchokoladenbrauner Winterüberzieher mit braunem Sammet-

n und hellkariertem Futter, zweirreihig, in den TaſchenWar braune baumwollene Handfchu und ein rotbuntes Taſchen
tuch; eine ſilbergraue Kaninbog mit gleichfarbigem ſeidenen Futter
und ſchwarzen Schwänzen; eine ſilberne DamenRem. Uhr im
Lederarmband, im Jnnendeckel graviert „Erinnerung an Familie
Nieander, Bad Ohnhaufen“; ſechs Paar verſchiedene Pantoffeln
aus Fries, Plüſch, Papiergewebe und Kord mit Linoleum-, Filz-
und Stofffohlen; ein blauer Mädchen mantel mit Matroſenkragen,
ijnnen auf weißer Leinwand mit roter Tinte „IJlſe Loſſe“ geſchrie-
ben; ein Mädchenmantel mit roten Knöpfen und weißem Futter,
auf dieſem der Stempel „O, Kirchner“; ein weißleinenes Frauen
gemd, ein graues und ein weißes Küchenhandtuch und ein blau
und weißkariertes Küchentuch; ſämtlich „E. L.“ gezeichnet 5 weiße
Taſchentücher, gez. „E. L.“ und „O. K.“; 2 rot und weißkarierte
Kopfkiffenbezüge.

Verlorenes Sparkaſſenbuch. Am 23. Januar iſt das Spar
kaſſenbuch Nr. 30 480 der ſtädtiſchen Sparkaſſe auf dem Bahnhof
en gegangen. Vor Ankauf oder Jnpfandnahme wird ge-
warnt.

Schwurgericht. Jn dem am 28. Januar veginnenden Schwur
gerichtszeitabſchnitt kommen folgende Sachen zur Verhandlung:
k am 28. Januar vormittags 9 Uhr den Magiſtratsbureau
en und Steuererheber Oskar Wiedekind wegen Verbrechens
m Amte, 2. am 29. Januar vormittags 9 Uhr gegen den Arbeiter
Wilhelm Rettig wegen Mordes.

Ammendorf. Leichenfund. Jm Ueberſchwemmungsgebiet der
Elſter bei Burg in der Aue wurde auf der Wieſe des Landwirts

Die Vorgeſchichte Suropas.
II. Die jüngere Steinzeit.

Von Dr. H. Hahne.
Direktor des, Provinzialmufeums zu Halle.

Der vollendete endgültige Rückzug des nordiſchen Jn-
landeiſes der Eiszeit kann auf etwa 8000 v. Chr. angeſetzt
werden. Nach einer Uebergangszeit während der die Oſtſee
cin Süßwaſſerſee ohne Verbindung mit dem Nordmeer war
und während der auf weite Strecken in Europa und weiter
hinaus ſchweifende Menſchenhorden das wiederbewohnbare
Land beſiedelt hatten, bildete ſich an der Schwelle der erd-
geſchichtlichen Gegenwart die heutigen geographiſchen und
klimatiſchen Verhältniſſe Europas aus.
Um 5000 v. Chr., der Zeit des Höhepunktes einer folgen
den Senkungsperiode der Oſtſee finden wir den Menſchen, be
ſonders an den Oſtſeeküſten bereits in länger dauernden

Siedelungen. Die auffälligſten Hinterlaſſenſchaften dieſer
Zeit find die, beſonders in Dänemark häufigen „Muſchel

Hy zum Teil gewaltige Anhäufungen geöffneter Mu-
ſcheln und Schnecken und zerſchlagener Tierknochen mit Herd-
ſtellen vormiſcht. Unter den Weichtieren wiegt die damals
in der Oſtſee, die infolge ihres Zuſammenhanges mit der
Nordſee ſalziger war als heute, lebende Auſter vor; die ſehr
gäufi Steinwerkzeuge des Menſchen tragen noch „urzeit
liche Züge Es ſind Späne, Mefſſer, Bohrer, Schaber, Kratzer
und beſonders häufig ſehr geſchickt und zrokmäbtg herge
ſtellte Keile, die vermutlich u. a. zum Oeffnen der Muſcheln

ient haben ibenſpalter, da ſie aus einem ſcheiben
migen Stei z hergeſtellt find). Neben den Stein

geräten gibt es allerlei Knochen und Horngeräte, Keile,
Pfriemen, Meſſer, Angelhaken, Harpunen und Beile. Neben
einer rei iſekarte an Jagdtieren tritt als erſtes Haus
Her der d auf, außerdem als autßerordentlich bedeutſame
Neuerfin die Töpferei: zunächſt nur in der Form einesngGefäßes ohne Standboden, deſſen Form daraubauchigen

ten

entſchieden beſtritten.

ſeee eine unbekannte weibliche Leiche gelandet. Die dem Arbeiter
nde a Tote, Kern r auf 24 bis 28 Jahre geſchätzt

wrden géEre Zeft im und iſt dahſtark in Ver gangenn. Dem Leihege u auensperfon ein
ls weiſt eine Verletzung allf, die von ein

an ſeinem Opfer vor der Tötung

1,70 und er r. ar nkel
ar brau n Siri n iefelrro nen Strümp iefeln,gang Bluſe, ſchwarzer e r heviotKleiderrock.

er Schluß a ockes beſindet ſich auf der linken Seite vorn. Er iſt
mit dr zen ſchwarzen Hornknöpfen beſeht. Die undekarmte Tote
ſtammt nicht aus den umliegenden Ortſchaften. Es mu
nommen. werden, daß die Leiche die
folge des Hochwaſſers in das Ueberſchwemmungsgebiet gelang iſt.

Frr 2 22 eTheater, Sehens würdigkeiten uſw.
„Nathan der

Weiſe“ wiederholt, am Sennabend abend „Die verkaufte Braut“,
Am Sagnntag nachmittag geht als Volksvorſtellung „Prinz Friedrich
von Hömburg“ in Szene, Sonntag abend „Die toten Augen“. Die
vorausſichtlich letzte Aufführung des Weihnachtsmärchens „Aſchen

Stadttheater. Heude, Freitag, wird Leſſin

brödel“ findet am Sonnabend nachmittag 324 Uhr ſtatt.
Thalia Theater. Am Sonntag wird im Thalia Theater vom

Stadttheater-Perſonale das Luſtſpiel „Die verlorene Tochter von
Ludwig Fulda aufgeführt. Die Vorſtellung beginnt 735 Uhr.

Aus der Provinz.
Gegen die Ferkelabſchlarhtungen.

Eine in Hannogner ſtattgefundene Perſammlung der Schweine
und Ferkeljändler der Provinzen Hannover und Sachſen nahm ein
ſtimmig folgende Entſchließung an:

Die verſammelten Ferkelhändler der Provinzen Hannover
und Sachſen halten es für ihre Pflicht, darauf hinzuweiſen, daß
durch die jetzigen Verfügungen es dem Händler unmöglich iſt, dem
kleinen Mann oder Handwerker oder ſonſtigen Reflektanten Ferkel
direkt zuzuführen. Die Verſammlung iſt darüber einig, daß ohne
Fütterung von Korn es dem kleinen Mann durch ſeine häuslichen
Abfälle ſehr wohl möglich iſt, für ſich ein Schwein heranzufüttern.
Um dieſe aber zu ermöglichen, mu ßdie Verſammlung im allge
meinen Volksintereſſe dringend die Wiedereinführung des freien
Handels für Ferkel fordern.

Durch die Verfügung, daß Ferkel nur durch die Viehhandels-
verbände gehandelt werden dürfen, iſt die Belätigung des freien
Handels ausgeſchaltet. Wenn ſich die Händler dagegen wehren, iſt
das von ihrem Standpunkt aus begreiflich. Jnfolge der Maſſen

abſchlachtungen von Ferkeln iſt an ſich ſchon der Handel mit Ferkeln
beträchtlich unterbunden.

Wie übrigens das Altmärkiſche Jntelligenzbkatt berichtet, iſt
ihm von dem Landtagsabgeordneten Dr. Hoeſch wiigeteilt worden,
daß die Beſtimmungen über die Schweineſchlachtungen weſentlich ge
mildert und der Termin für Hausſchlachtungen Jinausgeſchoben
werden ſoll. Ferkel und Läufer ſollen unter beſtimmten Bedin-
gungen geſchont werden. Wenn ſich dieſe Mitteilung bewahrheitet,
will man alſo nunmehr endlich die Maſſenabſchlachtungen einſtellen,
Daß ſie überhaupt nötig waren, wird von Kennern der Verhältniſſe

Merſeburg. Schwerbeſtrafter Kohlrübendiebſtahl
Drei Frauen in Röglitz hatten dork am 26. April 1917 aus einem mit
einer Mauer verſehenen Raume gelbe Pferdemöhren vermiſcht mit
Kohlrüben ſich angeeignet, die Eigentum des Gutsbeſitzers Schurig
waren, und ſtanden deshalb jetzt vor der Strafkammer in Halle. Die
Angeklagten, von denen zwei je 4 Kinder haben, entſchuldigen ſich mit
Rot und weiſen darauf hin, daß in Röglitz die Gemeindeverwaltung
5 Wochen lang keine Kartoffeln verteilt habe, geben aber zu, daß Ihnen
auf ihre Vorſtellung in Merſeburg Lebensmittel angewieſen ſeien.
Der Staatsanwalt beantragte gegen die Angeklagten die geringſte zu
läſſige Strafe von 3 Monaten; das Gericht erkannte demgemäß, in
dem es ausführte, die Angeklagten hätten gemeinſchaftlich gehandelt und
es hätte auf eine geringere Strafe nicht erkannt werden können doch
empfehle es, eine Ermäßigung der Strafe im Wege der Gnade zu
erwirken.

Weißenfels. Lebensmittelverteilung. Auf die
braunen Lebensmittelmarken Nr, 101 kommen in den a
Tagen je 1 Pfund friſcher Grünkohl, ſowie zirka 50 Gramm friſcher

Der Kaufpreis beträgt für das Pfund
den 24., bis
der braunen

Kohlrabi zur Verteilung
Grünkohl 20 Pf., Kohlrabi 25 Pf. Von Donners
Mittwoch, den 30. Januar werden guf die Marke 1
Lebensmittelkarten je 150 Gramm Sirup verteilt.

Weißenfels. Ueber die Pflichten des Landkreiſes
ur Tee dere war kürzlich im rerein zu T rn behauptet worden, daß der Kreisausſchuß

lärt jetzt der

erſten widetreten hiellen wir für

ch hertührmnkann. Das Beinkleid iſt vollſtändig zerriſſen. Schein 2 der Täter hiermit, daß jede
Die Toie iſt eiwa ſoviel unter

er geabwärts getr e nd
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antworten. Der
d befindliche Angeklagte wurde zu einer Gefängnisſtrafe von drei

30. Januar, n
Weftſtraße

gingen

Für die in Bitterfeld geborenen und getauften
chein, für die auswärts geborenen oder getauften außerdem der Tauf

h 3

n en e re h er

8 öffentlich: Dieſer falſchen, auf denHierzu
Vehauptung in der Preſſe entgegenzu

Verſchiedene amtliche Zuſchriften von
in den letzten Tagen eingegangen ſind,
wirklich Leute gibt, die die in rn
zutreffend halten. Darum erklären wir

olkerei wie jeder der Milch verarbeitet,
die techniſche Einrichtung der Molkereien aber durchweg b Er

Loandwirte und die Molkereien verhältnismäßig aus
als die deshalb t der 3Wirtſchaften des Kreiſes an eine Molkerei angeordnet worden. Die

Molkereien des ligfern im D itt 12 bis 15 Liter Milein Pfund J nur eine et u e Monat
Jahres 1917 20 Liter Milch für 1 Pfund Butter gebraucht haben. Daß
eine ſo ſchlechte Ausbeute ſich nicht wiederholt, dafür iſt Vorſorge ge-
troffen worden. Dieſer einzig daſtehende Fall iſt wohl bekannt ge-
worden und mag zu der irreführenden Behauptung in Teuchern Anlaß
gegeben haben.

inwo dmm, daß

t ehauptung

h

Raumburg. Jnfolge des Mangels an Geſpannen
und Arbeitskräften iſt verſchiedentlich die Verſorgung der Ve-
völkerung mit Holz, Kohlen, Kartoffeln und andern Gegenſtänden des

lichen Bedarfs außerordentlich erſchwert, oft ſogar ins Stocken ge
ralen. Zur Behebung dieſer Schwierigkeiten ſoll nun verſucht werden,
in Fällen der Not die obenbezelchneten ände durch n nen
mittels Handwagen gegen Zahlung einer Vergütung den Beſtellern zu
zuführen. Haushaltungevorſtände, die von dieſer Orgäniſation Gebrauch

wollen, müſſen ihre Transporte auf der Polizeiwache im Rat
haufe recht anmelden. Mit der Beſtellung hat der Beſteller anzu
geben, welche Menge befördert werden ſoll, wo S abzuholen, w ſie
7 befördern iſt, und wo etwa erforderliche Säcke und Körbe für den

ransport beſtellt werden. Die Transporie werden nur an einem oder
zwei beſtimmten Tagen der Woche, in der Regel Mittwochs und Sonn
adends, ausgeführt. Die Tätigkeit wird nach dem Gewicht der Warebezahlt (40 Pf. für jeden abgeſangenen Zentner). Wird das Einlagern

der Ware innerhalb des Hauſes deanſprucht, ſo erhöht ſich dieſe Ge
bühr um weitere 20 Pf. für den Zentner.

Zeit. Der ſtädtiſche Brennholzverkauf findet
täglich ununterbrochen vormittags von 9 bis und nachmittags
von 2 bis 4 Uhr im Geſchäftszimmer des Elektrizitätswerkes gegen
Karten ſtatt. Das gekaufte Holz kann ſofort mitgenommen werden.

Petroleum-Sparlampen, Beim Magiſtrat iſt noch
ein größerer Poſten Petroleum Kriegsſparlampen ei offen. Sie
werden zum Preiſe von 10 Pf. das Stück im Rathaus, Zimmer
Nr. 44 abgegeben, ſolange der Vorrat reicht.

Ermittelt. Jn der Loitzſcher g. war am 12. Ja
nuar eine Kindesleiche gefunden worden. Wie nunmehr feltpe telltworden jſt, handelt es i um den 13 jährigen Paul Nigtzſche au tz,

Sohn eines Bergarbeiters, der in der Kiesgrube Unterſchlupf ge
ſucht hatte und dort erfroren iſt.

Merſeburg. Der Mehrüberſchuß des Elektrigzi-tätswerkes aus dem Geſchäftsjahr 1916 in Höhe von
16 226.45 M. ſoll in e Weiſe verteilt werden.: an die Käm
mereikaſſe werden als Mehrüberſchuß 5000 M., an den Grneue-
rungsfſtock des Elektrizitätswerkes 11 226.45 M. Dieſe 16 295 M.
re keine reine Mehreinnahme aus dem Jahre 1916, ſondern darin

ecken noch 8887 M., die aus dem Geſchäftsfjahr 1915 als Gewinn
vortrag in die Rechnung von 1916 übernommen waren.

Die Eröffnung der Fernbahn Merſeburg
Mücheln ſteht unmittelbar bevor, nachdem die für Mitte Januar
vorgeſehene Jnbekriebnahme des Verkehrs infolge der Sturmſchäden
Mitte dvoriger Woche abermals eine Verzögerung erfahren mußte.
Vor einigen Tagen traf bereits der erſte Zug auf der fertigen Stvecke
Gefangenenla er- Mücheln am Lager ein. Ferner wurden in der
Weißenfelſer Straße die Oberleitungsdrähte für den Reſt der Bahn
ſtrecke in Ordnung gebracht.

Bitterfeld. Wegen Diebſtahls von Reifebrotwarkebeſtraft. d t e nwarauf dem S Holzladen deſchäftigt und hatte am 17./18. Ro
F daſelbſt aüs zwei von einem Balken

mit Papierabfällen Reiſebtotmarken entnommen, die früher ſchon benutzt
waren. Jetzt mußte er ſich deshalb vor der Strafkammer in Halle ver-

durchaus geſtändige, ſeit dem 21. November 1017 in

onaten verurteilt, auf die die Unterſuchungshaft voll in Anrechnung
gebracht wurde.

Die Kriegs- Volksküche hat bisher 188 508 Liter Eſſen
abgegeben. Vom Vaterländiſchen Frauenverein ſind allein 8440 Liter
Eſſen gekauft und an hilfsbedürftige Perſonen verteilt worden. Die an

Leiſtung von täglich 100 Litern wurde bis auf 1000 Liter ge
racht.

Bitterfeld. Die Anmeldung der Oſtern m
werdenden Kinder findet für die Volksſchule Miltwoch, den

J ags ſtatt. Die Knaben in der Turnhalle an der
r i g dem e der Neueneinbergſtraße. r uchſtaben sr M bis Z um 43 Uhr. Sſgle Lerde alle in der

Zeit vom 1. Oktober 1911 bis 30. September 1912 geborenen Kinder
Kinder iſt der Impf

Feſt genommen wurden die belgiſchen Arbeiter Artur B.
und Ceſar K., die einen Keller erb und Lebensmittel entwendet
hatten. Sie wurden dem iegericht abgeliefert.

w.

hindeutet, daß es aus der Nachbildung etwa eines Leder
beutelgefäßes entſtanden iſt. Bald traten auch Schalen und
Näpfe auf. Schon in der Urzeit haben wir Gefäße aus ver
gänglichen Stoffen anzunehmen, wie ſie alle auch die primi-
tivſten Menſchengruppen beſitzen.

Siedelungs- und Einzelfunde im Charakter und aus der
Zeit dieſer Muſchelhaufenkultur der Oſtſee finden ſich über
ganz Europa und weiter hinaus, im Norden entwickelt ſie
ſich ſelbſtändig und geſchloſſen weiter und in anderen Bahnen
als an andern Stellen. Wahrſcheinlich führt ſie ohne Unter-
brechung hinüber in die von etwa 4000 an in weiteren Um-
kreis der Oſtſee auftretende jungſteinzeitliche Kulturgruppe,
die wir kurz den Oſtſeekreis nennen.

Er iſt die Heimat der großen nordiſchen Hünengräber
beſonund der tauſendgeſtaltigen Geräte und therſ nor v

esders aus Feuerſtein, die der Stolz aller Muſeen die
ſeekreiſes ſind. Die Technik der Steingeräte iſt zum Teil eine
außerordentliche Steigerung der Technik der Ur und Ueber
gangszeit, dazu kommen viele Neuerfindungen, vor allem der
Steinſchliff und die Steinbohrung. Die Knochengeräte, in
Zahl und Bedeutu
urzeitlichen vor allen
mentik, die ein großes

Dingen durch den Mangel an
neues Betätigungsfeld im Gebiet

nordiſchen Keramik derVerzierungsarten der

Töpferin der Formenkreis der Flechterei und

nachzuahmen oder Holzgefäße.Thrferwaren des Oſtſeekreifes iſt außerordentlich

Spitzen, Spateln, auch Federkielen, Muſchelrändern,
nägeln und ähnlichen deruht (Tiefſtich). Einheitlich iſt auch
das außerordentlich feine Gefühl für die e d

u rjerate, ihre Verteilung auf Hals, lter und
fäße. Der Grundzug iſt größtmögli

i zurücktretend, unterſcheiden ſich von den
J

er
Töpferei findet. Die große Vielgeſtaltigkeit der deren und

üngeren
Steinzeit erklärt ſich daraus, daß für den Zerſer bzw. die

ei und
Knüpferei weſentlichen Einfluß auf die Geſtaltungskraft im
Bereiche der Tonwaren hatte. Manche Gefäße ſcheinen Körbe

Das Verzierungsſyſtem der
einheitlich

auch in der Technik, die im weſentlichen auf Spnuvueg n
n

wah chein
b r dieſe Leute des

v obachtungen vorauszuſetzen.

Zweckdienlichkeit
f mit vornehmer, den Formen ſich finngemäß anpaſſender Zier

weiſe und Ausgeſtaltung der lheiten in Unterord-Wenung unter den Geſamtzweck des efäßes. Der gleiche
Grundzug zeigt ſich auch bei den Steingeräten und ſonſtigen
Erzeugniſſen der Werktätigkeit jener Zeit im Norden. Die
Beile und Hämmer, Dolche und en dürßen als höchſt
zweckmäßig und vornehm, ja edel geformt bezeichnet werden.

Derſelbe Geiſt, ein entſchiedener Zug ins monumentale
verrät ſich erſt recht an den Gräberbauten, deren eindrucks-
vollſte die aus inächtigen Findlingen en „Hünen
gräber“ ſind, zu deren Errichtung teils die Blöcke in ihrer
natürlichen Formung, wie ſie die Szzrita cher mit ſich ge
führt hatten, benutzt würden, zum Teil nach ſchwieriger, aber
großzügig durchgeführter Bearbeitung, bei der es auf Her
ſtellung glatter Jnnenwände der Gräbkammern ankam.

Bis zum Auftreten der erſten Metallgegenſtände um
2000 v. Chr. dauerte die jüngere Steinzeit im Oſtſeekreis.Der Kulturzuſtand kann Legel net werden durch die Vor
ſtellung eines ackerbau, viehzucht, ſchiffahrt, wederei und
viele andere Techniken treibenden Volkes, das infolge langer
Seßhaftigkeit bei dauerndem Kampf mit der ſtrengen r
des Landes zu geſteigerter A

Na
Sleiſtung und zweifellos

auch ſchon zu ſozialen richtungen
drungen war Organiſierung in Dorf und r

rſcheinlich mit Hervorhebung einzelner zu höherer Gewalt
ſteinzeitlichen Nordens nach allen

li

a endel und Handwerk Einheitlichkeit ither weite ecken,
leichartigkeit der beſonders aus dem Gräberkult S

Anſchauungen höherer Art, endlich de Ueber
einftimmung der Hauptmaſſe und wahrſcheinlich der herr
ſchenden im Körperbau laſſen dieſe Menſchengr als
ein Volk und mehr noch: als eln blutseinheitliches und des
r

eine einheitliche Spr zumuten en ngen die Beobachtungen der folgenden Jahrhunderte da.
anzunehmen, daß dieſer jungſteinzeitliche Oſtſeekreis der e

ginn des germaniſchen Kultür- und Stammeskreifes iſt.
222 4
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